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feierlicher Abschluß der 
3, Konzilsperiode Jung-
frau Maria "Mutter der 

Kirche" 
lom. In einer feierl ichen Abschluß-
«femonie der dritten Session des 
Iweiten Vatikanischen Konzils haben 
Papst Paul VI . und die Konzilteilneh-
«f am Samstag die drei in dieser 
Sitzungsperiode fertiggestellten und 
lerabschiedeten Dokumente als De-
toe der Kirche in Kraft gesetzt, 
in Verlauf der Feierlichkeiten pro-
l'amierte der Heil ige Vater die Heili-
jä Jungfrau Maria zur "Mutter der 
Kirche." 
fei den drei Dekreten handelt es 
Ith um die von den Konzilvätern 
mit überragender Mehrheit geneh­
migten Schemata " l ieber die Kirche" 
'Heber die christliche Einheit" und 
'lieber die orientalischen katholi­
schen Kirchen". 

Flugzeug 
raste gegen Bahn-* 

31 T o t e 

Leitung 
Aengelholm. Beim Landen auf dem 
südschwedischen Flugplatz Aengel­
holm ist am späten Freitagabend, wie 
in einem Teil der Auf lage schon be­
richtet, eine aus Stockholm kommen­
de Maschine mit 43 Menschen an 
Bord gegen die Oberleitung einer in 
der Nähe des Flugplatzes vorüberfüh 
renden Bahnstrecke geflogen und ab­
gestürzt. Dabei fanden 31 Menschen 
den Tod, darunter auch der Pilot und 
der Kopilot der Maschine. 

Die beiden Stewardessen überleb­
ten das Unglück. Von den zehn ver­
letzten Ueberlebenden schwebt kei­
ner in Lebensgefahr. 

Die Maschine, eine Convair-Metro-

Minister mußte flüchten 
Schiffstaufe am Bodensee fiel aus 

1REGENZ. Zehntausende wütende V O T -
irlberger haben am Samstag den öster-
üidiisdien Verkehrsminister Otto Probst 
IBivungen, sich schleunigst an einem 
streng geheimgehaltenen Ort in Sicher­
te 2u bringen, im Handgemenge mehre-
i«Polizeibeamte verletzt, die zur Schiffs-
liufe der neuesten Einheit der Boden-
lee-Flotte errichtete Ehrentribüne 'ge­
stürmt und damit die ganze Zeremonie 
unmöglich gemacht. 
Die Ursprünge dieses rabiaten Zornes 

k Vorarlberger liegen einige Wochen 
zurück. Die österreichische Bodensee-

Ite sollte für den Transport von Tou­
risten um ein neues Schiff bereichert 
werden, das nach dem Verlangen der 
Piovinzialbehörden auf den Namen „Vor-
arlberg" getauft werden sollte. Verkehrs-
minister Probst aber entschied, dem 

t zur Erinnerung an den ersten 
ästerreidiischen Staatspräsidenten den 
Kämen „Karl Renner" zu geben. 
Renner aber war Sozialist, während 

Vorarlberg zum größten Teil chiistlich-
It'rnokratisch ist. Daher die Weigerung 

Provinzialbehörden, an der Schiffs-
l'ufe teilzunehmen, und die lärmvolle 

"Mädchen ohne Gedächt­
nis" ist norwegische 

Skilehrerin 
MtAMMEN (Norwegen). Die Identität 
*s seit einigen Tagen in einem Kran­
kenhaus in Lausanne liegenden, an Ge-
läditnisverlust leidenden Mädchens 
konnte am Wochenende geklärt werden, 
"ach Mitteilung der norwegischen Po-
m von Drammen handelt es sich um 

22jährige norwegische Skilehrerin 
falun Lindskog. Das Mädchen konnte 
i a Hand eines Fotos identifiziert wer-
toi. Die norwegische Polizei hat die 
jdweizerische Polizei und Interpol von 
'tar Entdeckung in Kenntnis gesetzt. 
Reiduius Schwester Astrid erzählte Jouor-
"älisten, ihre Schwester habe schon ein-
lal im Jahre 1961 unter Gedächtmis-
J&wund gelitten, als sie als Hausmäd-
*en in England gearbeitet habe. Sie sei 
»Tu später nach einer Krankenhausbe-
"andlung wieder in die Heimat zurück­
kehrt und sei als Skilehrerin in Lille­
hammer beschäftigt gewesen. 

Im Abwehrfeuer 
gescheitert 

"•AMI. Der Versuch einer von Castro-
^oern bemannten Maschine, nach 
Havanna zu fliegen und den Platz einer 
Kundgebung mit Ministerpräsident Fidel 
pstro zu bombardieren, ist im Abwehr-
I e i 1 « kubanischer Flak gescheitert. Wie 
8 1 Samstag aus Kreisen der Exilkubaner 
j» Miami verlautete, mußte der B-26-
orabut beschädigt zu seinem geheimen 

M jrtplaU zurückkehren. 

Demonstration der Vorarlberger Bevöl­
kerung, die sich am Samstagmorgen zu 
Tausenden am Bregenzer Bahnhof ein­
gefunden hatte, um dem Minister ihre 
Meinung zu sagen. 

Der Minister aber hatte vorsichtshal­
ber ' in Lindau einen Wagen genommen 
und sich dann an Bord eines Motorboo­
tes der Oesterreichischen Eisenbahn be­
geben. Hier wurde er über Funk davon 
unterrichtet, daß die Demonstranten in 
Bregenz die Ehrentribüne und das um­
liegende Gelände gestürmt hatten. Auf 
dringendes Anraten des Sicherheitsdien­
stes trat . er daraufhin schleunigst den 
Rückweg an. Das Schiff blieb vorerst 
einmal ungetauft. 

politan der SAS-Tochtergesellrchüfi 
Linjefiyg, hatte in HalmstaJt wegen 
schlechten Wetters keine Lanclear-
laubnis erhalten und f log deshalb 
direkt nach Aengelholm weiter. Der 
Pilot meldete dem Flugplatz, daß er 
bereits die Landelichter sehe, zog 
dann offensichtlich nach der Platz­
runde eine Rechtskurve zu tief herun­
ter und raste mit dem schon ausge­
fahrenen Bugrad in der Nähe des 
Bahnhofs Vejbyslätt in die Oberlei­
tung der Bahnstrecke. 

Dabei entstand ein sehr heller 
Blitz, so daß Augenzeugen glaubten, 
die Maschine sei in der Luft explo­
diert. Beim Aufpral l wurden das 
Triebwerk und die Tragflächen abge­
rissen, und der Rumpf kam auf dem 
Dach zu l iegen, so daß die Ueberle­
benden zum Teil längere Zeit mit 
dem Kopf nach unten angeschnallt 
in den Sitzen hängen bl ieben. 

"Ich hing eine halbe Stunde fest 
angeschnallt in meinem Sicherheits­
gurt und hatte den Mund vol l Erde" 
berichtete ein Fluggast aus Stockholm 
"Ich war die ganze Zeit bei Bewußt­
sein. Es war die schlimmste halbe 
Stunde, die ich je erlebt habe. Meh-
ere andere um mich herum waren 
ebenfalls bei Bewußtsein. Wir spra­
chen miteinander und versuchten uns 
gegenseitig zu beruhigen" . Ein be­
sonderes Lob spendete er der Ste­
wardeß, die ebenfalls in den Sicher­
heitsgurten hing und allen andern 
Mut und Hoffnung zusprach. 

Es war das bisher schwerste Flug­
zeugunglück in Schweden. 

Schicksal der Weißen 
im Kongo ungeklärt 

Belgische Fallschirmjäger bereit zum eingreifen 
2000 Geiseln in der Hand der Rebellen 

Weltweite Bestürzung und Angst 
LEOPOLDVILLE/BRÜSSEL. Das Schicksal 
der in Rebellenhand befindlichen Weißen 
im Kongo blieb am Wochenende im 
dunkeln. Weltweite Bestürzung und 
Angst hatte die Nachricht ausgelösst, 
daß die in Stanleyville lebenden Euro­
päer aus der Stadt abtransportiert und 
möglicherweise in ein Gefängnis außer­
halb gebracht worden seien. Während 
noch zunächst von etwa 1000 betroffe­
nen Weißen die Rede war, bezifferte 
Radio Brüssel später die Gesamtzahl 
der in der Hand der Aufständischen 
befindlichen weißen Geiseln auf 2000, 
darunter 800 Belgier. 

Zwei Kampfgruppen der kongolesi­
schen Regierungsstreitkräfte haben sich 
am Sonntag auf 200 und 280 Kilometer 
der Rebellenhauptstadt genähert. Eine 
hat bereits Basoko, die letzte bedeutende 
Stadt vor Stanleyville, erreicht, die an­
dere überschritt den Lowa-Fluß, eines 
der größten Hindernisse für den weite­
ren Vormarsch. 

Ueber Radio Stanleyville haben die 
Konsul der USA und Belgien, die sich 
ebenfalls in der Gewalt der Rebellen 
befinden, einen Aufruf an die Regierung 
ihrer beiden Länder gerichtet, die Mi l i ­
tärhilfe an die Zentralregierung einzu­
stellen. Sowohl in den USA als auch 
in Belgien ist dieser Appell mit Skepsis 
aufgenommen worden. Man ist in Re-
gierungskreisen der Ansicht, daß die 
Konsuln unter dem Zwang des Rebellen­
führers Gbenye gesprochen haben. Ein 
belgischer Sprecher fügte hinzu, das Ba­
taillon belgischer Fallschirmjäger, das 
auf der Atlantikinsel Ascension statio­
niert wurde, werde nur auf Wunsch 

der Regierung in Leopoldville in den 
Kongo entsandt werden. 

13 Länder haben in einem gemeinsa­
men Appell gefordert, eine Rotkreuz-
Kommission unverzüglich in die Rebel­
len-Hauptstadt Stanleyville zu schicken, 
da das Leben der Weißen in schwerer 
Gefahr sei. Währenddessen verurteilte 
die sowjetische Regierung scharf eine 
angebliche Intervention im Kongo. 

Der zum Tode verurteilte amerikani­
sche Missionar solltp am Montag hin­
gerichtet werden. Wie der Rebellenchef 
Gbenye am Montag bekannt gab, ist die 
Hinrichtung um 24 Stunden verschoben 
woTden. 

Belgische Fallschirmjäger sind nach der 
Insel Ascension [4.500 km von Stanley­
ville) geflogen worden. Sie sollen, wenn 
nötig zur Rettung der Geiseln in Stan­
leyville eingesetzt werden. 

Sühnekloster 
im ehemaligen KZ 

geweiht 
DACHAU. In Anwesenheit zahlreicher 
hoher Vertreter der Kirche, des bayri­
schen Staates und des öffentlichen Le­
bens und unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerung ist am Sonntag der neu­
errichtete Sühnekloster „Heilig Blut" im 
ehemaligen KZ Dachau dur chden Mün­
chener Weihbisdiof Neuhäuisler feierlich 
geweiht worden. Der Erzbischof von 
München und FTeising, Kardinal Döpfner 
las die Messe und erinnerte in seiner 
Predigt an das Leiden und Sterben 
Tausender von unschuldigen Menschen, 

Parkproblem gelöst 
Der holländische Geschäftsmann Haring hat sein Büro mitten in Amster­
dam und stößt auf fast unüberwindli che Parkschwierigkeiten, die er jetzt 
auf andere Art gelöst hat. Er lässt sei nen Wagen im Außenbezirk der Stadt 
stehen, besteigt sein Motorboot und gelangt so dicht bis vor seine Büro-
tür. Sollte er viele Nachahmer finden, dann gibt es demnächst e in Parkpro­
blem für die Motorboote. < 

——mmmm 

Kriegsrecht über Südvietnam 
Saigon aktiviert Kampf gegen Yietkong 

Saigon. Ueber sechs Provinzen im 
mittleren Südvietnam ist am Wochen­
ende von der Regierung das Kriegs­
recht verhängt worden. Die Provin­
zen waren Anfang November von 
einem Taifun und schweren Ueber-
schwemmungen verwüstet worden. 
Da fast alle Nachrichtenverbindungen 
bis heute noch nicht wiederherge­
stellt sind, konnten kommunistische 
Vietkong-Verba'nde in dem Gebiet 
beträchtliche Erfolge erzielen. Mit der 
Verhängung des Kriegsrechts ver­
sucht die Regierung offensichtlich, die 
Lage wieder besser in die Hand zu 
bekommen. 

Rund 130 Kilometer südwestlich 
von Saigon haben südvietnamesische 
Regierungstruppen zwei Eliteeinhei­
ten der kommunistischen Vietkong-
Rebellen aufgerieben. Nach offiziel­
len Angaben kamen bei den Käm­
pfen 19 Vietkongs ums Leben. 25 
Rebellen und 28 Verdächtige wur­
den gefangengenommen. Die Regie­
rungstruppen hatten acht Tote und 
36 Verwundete. Ein Dorf wurde 
durch Beschuß zum Teil zerstört. Die 
Vietkong-Aufständischen kündigten 
über ein erbeutetes Funkgerät Re­
vanche innerhalb von 48 Stunden 
für die erlittene Niederlage an. 

Hubschrauber abgeschossen 
Zehn Tote 

Nach heftigen Gefechten mit 
kong-Rebellen mußte sich ein Beta 
Ion südvietnamesischer FallscKir 
truppen am Wochenende aus 
Boi-Loi-Wals zurückziehen. Die Pa 
schirmjäger hatten vergeblich ver­
sucht, den von unterirdischen Rebel­
lenstellungen durchsetzten Wald i ö 
säubern. Sie wurden jedoch von den 
Kommunisten umzingelt und von. 
Heckenschützen so stark unter Feuer 
genommen, daß sie das Kampfgebiet 
mit zwölf Gefallenen und etwa 20 
Verwundeten räumen mußten. B(h 
Hubschrauber der Regierung*twp-
pen mit Verwundeten wurde abcjfr-
schössen, wobei zehn Menschen ge­
tötet wurden. 

Farbfernsehen in drei Tahrenl 
DEN HAAG. Die europäischeil Fernseh­
teilnehmer könmeni wahrsdbeiinJLicb edidin 
1S367 vom schwarzweißen, Bild auf far-
biges Femseheru umschalten. Diese Er­
wartung sprachen die niederiändlsäiiin 
Philipswerke i n Eindhoven aus. Nach 
Schätzung der Firma köinien. 1970 in 
Europa schon 700000 Farbfeni^efeam-
pfänger abgesetzt werden, etwa i§ vleJe 
wie 11363 in d'&n USA verKauft V f t ä d e n . 
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Gemeindeverwaltung (Trömbach 
Bericht des Bürgermeister- u. Schöffenkollegiums an den Ge­
meinderat, in Gemäßheit des Art. 70 des Gemeindegesetzes 

Berichtsjahr 1963-64 
'as Bürgermeister- und Schöffenkolle-
iura an den Gemeinderat von Crom-

liadi. 

Nette Herren! 

Wir haben die Ehre, Ihnen, in Gemäß-
iieit des Artikels 70 des Gemeindegeset­
zes, den jährlichen Bericht betreffend 
der Verwaltung und die geschäftliche 
Lage der Gemeinde zu unterbreiten: 

Bevölkerung: 

am 31. 12, 1962 1971 Einwohner 
am 31. 12. 1963 1995 Einwohner 

27 Personen wurden im Laufe des 
Berichtsjahres in den Bevölkerungsregi-
stern eingetragen davon 2 aus dem Aus­
land. 

28 Personen wurden im Laufe dessel­
ben Berichtsjahres aus den Bevölkerungs 
registea-n gestrichen davon 1 fürs Aus­
land. 

Standesamt. 

für das Berichtsjahr 1964 nicht gewährt. 
Im Laufe des Berichtsjahres sind zu ver­
zeichnen: 
40 Geburten, davon 23 Knaben und 17 
Mädchen. 17 Sterbefälle sind im Be­
richtsjahr eingetreten, davon 9 männli­
chen Geschlechts und 8 weiblichen. Er­
werbe der belgischen Nationalität durch 
Option sind im Laufe des Berichtsjah­
res nicht zu verzeichnen gewesen. 
12 Eheschließungen sind im Laufe des 
Berichtsjahres in der Gemeinde erfolgt. 

Gemeinderat: 
Bürgermeister- und Schöffenkollegium: 

Seit dem letzten Bericht, am 7. Apri l , 
1964 sind in der Zusammensetzung des 
Bürgermeister- und Schöffenkollegiums, 
sowie auch des Gemeinderates keiner­
lei Aenderungen eingetreten. 

Im Laufe des Berichtsjahres ausgeführ­
ten Arbeiten und geleistete Zahlungen: 

Die Aufforstungsarbeiten bedingten 
eine Ausgabe von 460.622 Fr. Die Löhne 
für Wegeunterhaltungsarbeiten betru­
gen 114.498 Fr. An Materialausgaben 
für Wegewesen, im gewöhnlichen Dienst, 
wurden 905.922 Fr. Die öffentliche Be­
leuchtung, Netzausdehnungen einbegrif­
fen, erforderte eine Ausgabe von 114. 
609 Fr. Der Unterhalt, Verbrauch und 
Reparaturen des Gemeindelastwagens 
und Ladeschaufel erforderten 54.571 Fr. 
Die Kosten der Holzverkäufe betrugen 
439.428 Fr. 

Wasserleitungsangelegenheit: 

Das Projekt des Loses I I . erster Teil, 
Leitungen, umfassend die Ortschaften 
ROiDT und HINDERHAUSEN wurde 
endgültig fertiggestellt. Die Ausgaben 
belaufen, sich auf 7.090.000 Fr. Das Was-
s-erleitungeprojekt der Ortschaften Crom-
bach-Neundorf wurde am 3. Januar 1964 

an die Fa. J. P. Rinnen aus Binsfeld 
zum Submissionspredse von 6.749.589 
Fr. vergeben. 

Schulwesen: 

Bei Beginn des Schuljahres 1964 lagen 
224 Eintragungen vor, die sich wie folgt 
auf die verschiedenen Schulen verteilen: 
Hünningen: 11 
Neundorf: 34 
Hinderhausen: 31 
Crombach: 45 
Rodt: 56 
EmmeLs: 47 

Fräulein Helene Thome, Lehrerin an 
der Schule in Hinderhausen, wurde ein 
Urlaub aus persönlichen Gründen für 
die Dauer von 2 Jahren gewährt. 

Die Schulkinder beziehen kostenlos 
die erforderlichen Schulbedarfsartikel, 
wodurch folgende Ausgaben bedingt 
wurden: 
47.332 Fr. für Lieferung von Schulbe­
darfsartikel und 17.482 Fr. für Materi­
alanschaffung für den Handarbeitunter-, 
rieht. Die Beheizung der verschiedenen 
Schulen erforderte 130.566. Fr. deren Rei­
nigung 59.820 Fr. der laufende Unter­
halt der Gebäude 69.097 Fr. und der­
jenige des Mobilars 620 Fr. 

Milizwesen: 

Die Aushebung 1983 umfaßte 21 Ein­
getragene, 14 aus den Vorjahren Zu­
rückgestellte. 10 wurden für den Mi l i ­
tärdienst bezeichnet, die übrigen wur­
den zurückgestellt und befreit. Keine 
Freiwilligen und keine Voreinberufun­
gen sind zu verzeichnen. 

Kultuswesen: 

Die im Laufe des Berichtsjahres an 
die Kirchenfabriken gezahlten Zuschüsse 
stellten sich wie folgt: 
Kirchenfabrik Crombach 60.000 Fr. 
Kirchenfabrik Neundorf 65.000 Fr. 
Kirchenfabrik Rodt-Hinderh. 106.000 Fr. 
Kirchenfabrik Emmels 125.000 Fr. 
Protest. Kirchenfabrik Malmedy-St.Vith 

9.127. Fr. 

Oeffentliehe Unterstützungskommission: 

Die U. K. hat kein eigenes Vermö­
gen und liegt total zu Lasten der Ver­
waltung. Der Zuschuß im Berichtsjahr 
betrug 218.000 Fr. Die Rechnungsablage 
dieser • öffentlichen Einrichtung weist 
von 1963 folgende Angaben auf: 
Einnahmen: 252.716 Fr. 
Ausgaben: 142.409 Fr. 
Ueberschuß: 110.307 Fr. 

Der Sekretär und Einnehmer Doome 
hat am 5. 1. 1964 seine Funktionen bei 
der OeffentLicben Unterstützungskommis­
sion niedergelegt. Die Stelle des Sekre­
tärs und Einnehmers wurde provisorisch 
besetzt. Herr J. P. Rose aus Rodt wurde 
zum provisorischen Sekretär der Kom­
mission ernannt. Herr Bezirkseinneh­
mer Cornet wurde zum provisorischen 

Einnehmer der Kommission ernannt. 

Gemeinderechnungsablage von 1963: 

Die Gemeinderechnungsablage von 
1963 wurde am 29. 5. 1964 durch den 
Gemeinderat genehmigt. Sie schließt 
mit folgenden Resultaten ab: 
Einnahmen 8.808.566 Fr. 
Ausgaben: 9.032.341 Fr. 
Defizit: 222.059 Fr. 
Durchlaufender Dienst: 
Einnahmen: 1.418.115 Fr. 
Ausgaben: 1.416.390 Fr. 
Boni: 1.718 Fr. 

Gesundheitswesen: Impfungen 

Impfungen gegen die Pocken wurden 
vorgenommen durch den Schularzt Dr. 
J. Huppertz, St.Vith. 
66 Impfungen fanden statt, davon wa­
ren 21 Erstimpflinge und 45 Wieder­
Impflinge. Die Impfungen erfolgten am 
5. 6. 1964. 

Aerztliche Schulinspektion: 

Schularzt ist Dr. med. J. Huppertz, 
St.Vith. Die ärztlichen Untersuchungen 
der Schulkinder erfolgen regelmäßig. 
Der allgemeine Zustand der schulbesu­
chenden Kinder kann als gut bezeichnet 
werden. Epedemien und ansteckende 
Krankheiten in den Schulen sind nicht 
zu verzeichnen gewesen. 

Zusätzlich zu den normalen Unter­
suchungen durch den Schularzt, wer­
den die schulbesuchenden Kinder der 
Gemeinde, zumindest einmal im Jahre, 
im Röntgenwagen der Provinz, einer 
Untersuchung unterworfen. Andere Ein­
richtungen die der Bevölkerung noch 
kostenlos zoir Verfügung stehen, und 
die große Dienste erweisen, sind die 
folgenden: Tuberkulosenhilfswerk„Prin-
oe Bauduin" in St.Vith und Ambulanz­
wagen des Kinderhilfswerkes. 

Gefahrvolle- ungesunde und lästige Be­
triebe: 

Es wurde eine Genehmigung zur Er­
öffnung von ungesunden und lästigen 
Betrieben erteilt. Diese wurden durch 
die Pernamentdeputation erteilt. 

Polizeiwesen und öffentliche Sicherheit: 

15 Protokolle wurden durch den Feld­
hüter der Gemeinde ausgestellt. 
Kommissionen irgend welcher Art beste­
hen nicht in der hiesigen Gemeinde. 

Verschiedenes: 

Der Gemeinderat trat im Berichtsjahr 
zu 8 öffentlichen Sitzungen zusammen. 
Das Bürgermeister- und Schöffenkollegi­
um tagte in 17 Sitzungen. 

Gemeindepersonal: 

Gemeindesekretär Doome hat im Au­
gust 1963 seine Demission eingereicht. 
Die Stelle wurde ab dem 5. Januar 1964 

provisorisch neu besetzt. 
Brände sind im Laufe des vergangenen 
Berichtsjahres keine aufgetreten. 

Landwirtschaftliche Zählungen: 

Die landwirtschaftlichen Zählungen er­
folgten wie üblich im Januar und im 
Mai 1963. Sie wurden durch den Feld­
hüter durchgeführt. Es wurden 370 land­
wirtschaftliche Betriebe gezählt. 
Viehbestand 5.765 Stück 
Schweine 753 
Pferde 44 
Geflügel 7.017 Stück 
die bewirtschaftete Fläche betrug 

2.708,13 Ha. 
Bienenstöcke waren 44 vorhanden. 

An landwirtschaftlichen Geräten wur-
den gezählt: 

Pflüge 43 
Miststreuer 78 
Düngerstreuer - 130 
Mähbinder 38 
Mähdrescher 1 
Strohpressen 6 
Melkmaschinen - 106 
Gummibereifte Anhänger 148 
Gummibereifte Wagen 131 
Traktoren 236 
Schlepper mit Raupen 1 
und 9 Jeeps. 

Prozeß-Angelegenheiten 

In Sachen 2 Kündigungen von Gemein­
deland in Rodt ist durch den Kassa­
tionshof zu Brüssel dem Strafgericht 
Arlon überwiesen worden. 

Wahlen für Kammer, Senat und Provinz: 

Die vorläufigen Wählerlisten tunfassen 
1281 Wähler für die Kammer, davon 
636 Männer und 648 Frauen. Gemein-
dewähler: 1290 davon 636 Männer und 
634 Frauen. 

Feste und Zeremonien: 

Am 23, Januar 1964 feierte Herr Peter 
Jacob aus Hinderhausen sein neun­
zigjähriges Altersjubiläum und am 6. 
Mai 1964 wurde Frau Wwe. Meyer-Peren 
aus Ober-Emmels ebenfalls als neun­
zigjährige Jubilarin gefeiert. 

Am 12. Juli 1964 feierte der Neuprie­
ster Hermann Pint sein Primizamt in 
Crombach. 

Außergewöhnliche Arbeiten: 

Die automatische Pumpstation in Rodt 
Los I I , 2. Teil der Wasserleitung Rodt-
Hinderhausen, wurde endgültig in Be­
trieb genommen. Das Los I I , 3. Teil der 
Wasserleitung der Ortschaften Crombach-
Neundorf wurde ebenfalls durch die 
höhere Behörde genehmigt. Mi t den 
Arbeiten wurde noch nicht begonnen. 
Die endgültige Abnahme der Wasser­
leitung Rodt-Hinderhausen hat am 1. 
Oktober 1964 stattgefunden. 

Die Abholzung von 25 Ha. Wald in 
der Ober- und Nieder-Emmelser Heide 
wurde ebenfalls durch die höhere Be­
hörde genehmigt. Nachdem die Holy-
händler das Holz abgefahren haben, 
soll mit der Urbarmachung begonnen 
werden. 

Da verschiedene jüngere Haushalte d» 
noch kein Gemeindeland erhalten h 
Ortschaften Ober- und Nieder-Erame] 
wird dies zu diesem Zwecke Verwe-
dung finden. 

Gegeben zu Crombach, am 10 NoveJ 
ber 1964 

Das Bürgermeister- und Schöffenkolle 
gium: 

Im Auftrage: 

Der Gemeindesekretär, Der Bürgermeisters 
J. Solheid J Ba, 

Kurz berichtet 
Baltimore (Maryland). Eine 33jährig-

Frau aus Baltimore hat in einer Klint! 

in ihrer Heimatstadt Vielinge - dt! 

Mädchen und einen Jungen - geboren 

Den Kindern und der Mutter ge 

gut. Der Vater, Soldat in der amerikani-

sehen Armee, war der erste der Fami­

lie, der von seinem Glück erfuhr, Das 

Ehepaar hat schon vier Kinder. 

Münster. Die Hausfrauen in der Bun­

desrepublik ließen sich ebenso wie dl* 

in Frankreich und Belgien „nicht die 

Butter vom Brot nehmen", versicherte 

jetzt der .westfälisch-lippische Landwirt­

schaftsverband. 95 Prozent aller kuwles. 

deutschen und französischen sowie 94 

Prozent der belgischen Haushalte ver­

wendeten Butter als „Spitzenfett", Der 

Verband w i l l auch wissen, daß Butter 

„Brotaufstrich Nr. 1" im Bundesgebiet 

sei. In Holland und Italien würden da­

gegen nur in 66 bzw. 59 Prozent der: 

Haushalte Butterbrote gegessen. 

Houston (Texas). Der tödlich verlau­

fene Flugzeugabsturz des amerikani­

schen Astronauten Theodore C. Free-

man am 31. Oktober ist nach Mittel-, 

lung der amerikanischen Weltraumbe­

hörde von einer Schmeegans verursacht 

worden. Die Untersuchunigskorrunission, 

die von dme Raumpiloten Donald K. 

Slayton geleitet wurde, stellte fest, daß 

die Gans gegen Freemans Flugzeug ge­

prallt war, als dieser zur Landung auf 

dem Luftstützpunkt Ellington angesetzt 

hatte. Teile des Tieres müssen dabei in 

die Lufteinsaugstutzen der Triebwerlte 

geraten sein, Die Maschine verlor da­

durch sofort an Fahrt. Freeman versuch­

te eine Notlandung und betätigte den 

Schleudersitz. Er war jedoch schon so 

tief, daß der Fallschirm sich nicht mehr 

öffnete. 

Roman von Marion Marten 

türCötneüa 
10. Fortsetzung 

Der muskulöse junge Mann kraulte 
dem mächtigen Löwen hinter den Käfig­
gittern nachdenklich die dichte Mähne, 
und das Tier legte spielerisch die Tatze 
auf seinen Arm, ganz zart, mit einge­
zogenen Krallen. Aber es hätte auch 
anders zufassen können. Cora wußte es 
gut. Sie wußte auch, woher die breite 
Narbe stammte, die quer über die Brust 
des jungen Raubtierdompteurs lief, zak-
kig und böse anzusehen. Damals war 
es um ein Haar um ihn geschehen ge­
wesen, und nur Sultan hatte ihn gerettet, 
indem er sich auf den Angreifer warf 
und sich in dessen Flanke verbiß. 

Sie schauerte zusammen. Aber ihr 
Entschluß wurde darum nicht wankend. 
Es war die einzige Chance, wenn sie 
beim Zirkus bleiben wollte - und sie 
wollte es, um jeden Preis! 

„Nun gut, Cora. Wenn du also willst 
— für meine Nummer ist es auf jeden 
Fall ein Gewinn! Ein hübsches Mädel 
zwisdhen Löwen und Tigern gefällt 
den Leuten. Und du sollst auch von mir 
Rosen kriegen, das war eine gute Idee 

] damals. Mario hat seine Nummer oh­
nehin geändert, er konnte keine Part­
nerin bekommen, die dich ersetzte. Du 
brauchst nur noch den Alten zu fragen." 

Harro lächelte gutmütig. Wer hätte 
gedacht, daß sich die Cora so mit dem 
Zirkus verbunden fühlte! Man wußte 
von Freddy, daß sie noch im Kranken­
haus mehr als einen Heiratantrag be­
kommen hatte. Sie hätte es nicht nötig 
gehabt, sich nach der scheußlichen Sa­
che damals, die sie fast das Leben 
kostete, nun erst recht in Gefahr zu 
begeben. 

Nun, ihm konnte es recht sein! Wenn 
sie selbst sich nicht fürchtete, wenn sie 
ruhig und selbstverständlich in den 
Käfig ging, war das Spiel schon halb 
gewonnen. Die Tiere witterten sowas. 
Man konnte deshalb nicht jede brau­
chen. Aber die Cora — ja, das war ein 
tüchtiges Mädel! 

Das gleiche dachte auch Ernini, als 
sie mit ihrer Bitte vor ihm stand. Aber 
er erwog noch mehr. Er B t e l l t e fest, 
sie sei im der Zwischenzeit noch bezau­
bernder gewordert, Es war, als habe 
man einen feinen Schleier von ihrem 

schönen Gesicht gezogen — es war jetzt 
noch klarer, leuchtender als früher. 
Und ihr Lächeln wirkte so strahlend wie 
n '" vorher. Ganz gleich, was sie im 
7. .us tat, die Leute würden kommen, 
um sie zu sehen. Sogar noch lieber 
als früher, wenn sie drunten in der 
Manege statt hoch oben arbeitete und 
man sie in ihrer bezaubernden Anmut 
zwischen den wilden Besien stehen sah. 

Aber da war jene andere Geschichte. 
Ihretwegen hatte man Polizei im 

Zirkus gehabt, ihretwegen hatte es in 
seinem Unternehmen zwei Unfälle ge­
geben, von denen der eine tödlich 
verlief. Ernini war abergläubisch. Er 
wollte keine Menschen, die Unglück 
brachten. 

Andererseits - die Schuld lag ein­
wandfrei bei Jessika. Da war die Aus­
sage des Clowns, der sie in der Nacht 
vor den schlimmen Geschehnissen hatte 
aus dem Zelt huschen sehen. Und wenn 
er sie auch nicht genau erkannt hatte — 
in ihrem Wagen hatte man ein kleines 
Messer gefunden, an dem ein ganz 
klein wenig Silberstaub haftete. Silber­
staub von den Fäden, mit denen Coras 
Seil umsponnen war. Jemand hatte es 
angeschnitten, sehr geschickt, so daß 
sich der Ring lösen mußte, sobald je­
mand hineintrat, um sich durch die 
Kuppel zu schwingen. 

Es war also alles geklärt. Obwohl 
Jessika niemals etwas verraten konnte. 
Die dunkle, heißblütige Reiterin war 
tot. Beim Aufschlag auf der Piste, 
beim gleichen Sturz, der Cora verletz­
te, hatte sie einen Halswirbel gebro­
chen. Das Schicksal war schneller ge­

wesen als die Justiz, die Schuldige 
war bestraft. Dummes, eifersüchtiges 
Ding — Mario flirtete inzwischen längst 
mit einer anderen, weil seine blonde 
Partnerin gar zu lange fern gewesen 
war. 

Ueberlegend sah Ernini zu Corahin-^ 
über, die stumm wartete. Eigentlich 
konnte sie wirklich nichts dafür, daß 
sie soviel Unheil angerichtet hatte. Auch 
den Clown Freddy hatte er ja durch sie 
verloren, der würde niemals mehr auf­
treten können. 

Aber man konnte ihr nicht widerste­
hen, wenn sie die großen, wundervol­
len Augen aufschlug und zaghaft lä­
chelte, so wie jetzt - so sanft und bit­
tend. „ 

„Gut, Cora", sagte er halb gegen sei­
nen Willen. „Gut — versuch es also, 
wenn der Harro es riskieren wi l l ! Aber 
das sag ich dir — passiert noch mal das 
Geringste, das mit dir zusammenhängt— 
ja, ja, ich weiß, du kannst nichts dafür— 
aber es gibt nun mal Menschen, die 
Unglück bringen. Eigentlich siehst du 
allerdings nicht so aus - " 

Cora atmete tief auf. Sie hatte gesiegt, 
sie durfte bleiben — und in wenigen Mo­
naten ging es dorthin, wo Rainer war­
tete! Irgend jemand hatte erfahren, wel­
che Route der Direktor für den kommen­
den Sommer plante. 

Sie strahlte und bedankte sich glück­
selig. Sie hatte nur die Aussage aus Er-
ninis Worten herausgehört. 

„Also, ich wette - der Chef ist doch 
bestimmt seine sieben, acht Jahre jün­
ger als die Frau Direktor? Und stimmt 
es denn, daß er sie erst vor kurzer Zeit 

geheiratet hat - und daß sie schon da­
mals so krank war? Daß sie nur noch 
ganz kurze Zeit zu leben hat? Na, dann 
-eigentlich fand ich den Chef ja fabel­
haft —, aber ich muß schon sagen, das 
gefällt mir nicht von ihm! So eine Ehe, 
ganz ohne Liebe — bloß - " 

„Na, nun hören Sie aber auf, Schwe­
ster Hilde! Ich weiß sowieso, was jetzt 
kommen soll! Bloß wegen des Geldes, 
wollten Sie sagen, nicht wahr? Bloß we­
gen der Stellung und so! Aber das «a? 
ich ihnen, so was dulde ich nicht! Und 
so was duldet hier keiner im Sanatori­
um- daß jemand schlecht über den Chef 
redet!" 

Schwester Lotte, stämmig, resolut und 
erbost, hatte helle, funkelnde Auge" 
hinter ihrer Brille, mit denen sie die 
Jüngere strafend musterte. Diese, die 
noch eben halb bewundernd, halb 
bittert hinter dem staatlichem Dr. Alven 
hergeschaut hatte, zuckte erschreckt zu­
sammen. 

« 

„Aber", stotterte sie, „aber - es W 
doch wahr! Die Grete, die drüben *» 
Hausmädel arbeitet, hat es heute unten 
erzählt. Sie leben wie Bruder und Schwe­
ster zusammen, und —" 

„Ah - die Grete! Na, waito das 
Klatschmaul werde ich mir kaufen! 

Schwester LotteB Brillengläser »Pjv* 
ten Blitze. Aber dann, mit einem W 
auf ihre verdatterte Kollegin, lenW» 1 1 

ein und bemerkte etwa« milder: 
„Na, schön, nun wessen Sie es 

und können «vs natürlich nicht h«P 
fen", meinte ' m sie die W ' ^ 
mit sich in >n Raum ZW ® 
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Dienstag, den 24, Novera»*» 1964 

IStadi Lift 

[Männergesangverein „ Sängerbund" 
mit reichhaltigem Programm 

IflH. Der Männergesangverein „Sän-
lad" mit Damenchor ist im letzten 
1 stärker und besser geworden, 
hur haben die neu hinzugekom-
V Mitglieder (etwa 10] dem Chor 
]isehr erwünschten stimmlichen Zu­
gebracht, sondern es kommt ei-

|Tor, als ob er mehr Schwung und 
êam Singen hätte als zuvor. Hier 
I sich die temeperamentvolle Lei-

Ivon Frau Christel Konsek-Raven 
kbar. Unter ihrer Leitung wird ein 
Ja zu einem beschwingten und mit-

1 Tanz, dem nichts schwerfäl-
I and etüdenhaftes mehr anhaftet. 
|;s weiß, welch große S±wier ig-
ider „Sängerbund" in den Jahren 

|dem Kriege und auch vor allem 
in den letzten Jahren auf seinem 
! land. Der Verein drohte, kurz 

liebem 100jährigen Bestehen, ein-
|r., Er hat sich jetzt gefaßt und 
per die kommenden drei Jahre wei-
aarbeitet wie es zur Zeit der Fall 

Ikn wird er seinem großen Ju­
l i ein Format-geben können, das 
läer großartigen Festlichkeiten im 
JI1927 (BOjähriges Bestehen) eben-
j ist. Die Zukunftsauissichten des 

Iis liegen also gewiß auf der posi-
1 Seite und verfügen über die be-
Itosgangspositionen. 
Ji Verstärkung des Chores läßt ihn 
lìdi voller klingen, was ihm wie-
pdie Möglichkeit gibt, vieles feiner 
larbeiten. 

pwir die Leistungen der Solisten 
, wollen wir noch vom Pro-

la sprechen. Es war reichhaltig und 
p r Länge sehr beachtlich. Es war 

ig, obwohl hier der Walzer 
Iwar. Die Dirigentin teilt offen­

dè nicht die Auffassung, daß Män-
ttr gleichbedeutend mit Volkslied 
Iiis Volkslied wirkt oft, wenn man 
Iii einziges Gericht vorgesetzt be­
bt, eintönig. Da war ein Ausflug 
pWelt der Oper und der Operette 
piaiisanter und kurzweiliger, 

kden zwei gemischten Chören „Die 
»1 rühmen" (Beethoven) und 

läor aus „Das Nachtlager in Gra-
1 [Konradin Kreutzer) wurde der 
Ntile Matrosenchor aus dem „Flie-

p Holländer" (Männerchor) mit 
|a eigenartigen Rhythmus und Wag-

1 Heroismus gebracht. Auch der 
dior aus Gounods „Faust" 

I i in diese Art. 

ff» war Johann Strauß an der Rei-
IWderlein und Schwesterlein" aus 
pfledermaus" war das gesangliche 
ptfldc des Abends. Auch der Wal­
ten, Weib und Gesang" erhielt 
ffä Beifall und dann gab es noch 
|Ei»zugsmarsch aus dem „Zigeuner-

baron" als Abschluß der gesanglichen 
Darbietungen. 

Doch nun zu den Solopartien. Es ist 
erfreulich, daß wieder mehr Wert auf 
solistische Darbietungen gelegt wird und 
das Publikum quittierte diese Leistungen 
mit orkanartigem Beifall.Anneliese Vleck 
und Günther Jungbluth oblag die schwe­
re Aufgabe, den Reigen der Solisten 
anzuführen. Anneliese Vleck besitzt ei­
nen sehr weichen und schmiegsamen 
Sopran, der bei eifriger Pflege Zukunfts­
chancen hat. Günther Jungbluth liegt 
mehr die lyrische Art. Seins'Stimme ist 
eher im Bariton beheimatet. 

Die romantische Tenorpartie aus „Ei­
ne Nacht in Venedig" ließ die Dirigentin 
von Hans Raven, Toni Schröder und 

Günther Jungbluth singen. Wi r glauben, 
es wäre noch schöner gewesen, wenn 
Hans Raven diese Partie allein gesungen 
hätte. So war es schwer, drei Imdividu-
altiäten unter einen Hut zu bringen. Die 
beiden letzteren brachten auch das Duett 
Graf-Pepi aus „Wiener Blut". Von 
Günther Jungbluth sprachen wir bereits, 
vergessen aber nicht auch Toni Schröder 
eine gute Stimme zu bescheinigen. 

Z\im Schluß tanzten die Vereinsimit-
glieder dann noch eine Schnellpolka. 
Hier wurde das tänzerische Können 
durch prächtige Kostümierung und glück­
liche Liditeffekte gestützt und ergänzt. 
Erwähnen wir bei dieser Gelegenheit die 
Sorgfalt, die bei der Auswahl,der Ko­
stüme für die Solisten obwaltete. Diese 
Tanznummer mußte des reichen Beifalls 
wegen da capo gebracht werden. Sie 
war ein sehr schöner Abschluß eines 
Programms, das wohl allen sehr gut ge­
fallen hat. Zu dieser erfreulichen Fest­
stellung kommt die weitere, daß sich 
zu diesem Abend ein sehr zahlreiches 
Publikum eingefunden hatte. 

Vereinspräsident Nikolaus Hilgers 
sprach zu Beginn Worte der Begrüßung 
und zum Schluß Dankesworte. Unter den 
Ehrengästen befanden sich die hochw. 
Herren Dechant Breuer und Kaplan j 
Servais, während die bürgerlichen In­
stanzen durch Bürgermeister W. Pip 
und Schöffe K. Hansen vertreten waren. 

Eine holländische Tanzkapelle versetz­
te uns anschließend in vorkarnevalisli-
sche Stimmung. 

Die kirchenmusikalische Andacht 
in Born 

BORN. Die kirchenmusikalischen Andach­
ten in der Borner Pfarrkirche stehen 
unter einem günstigen Stern, denn sie 
besitzen genau das, was zu einem Erfolg 
derartiger Veranstaltungen notwendig 
ist: einen guten Kirchenchor, einen guten 
Kinderchor, einen guten Organisten und 
einen guten Organisator in der Person 
von hochw. Pfarrer Meyer. Diese har­
monische zusammenwirkenden Kompo­
nenten erzeugen ein Konzert von hohem 
Niveau. Dies spricht sich zwangsläufig 
rund, und so ist der Erfolg kein Zu-
fallsprodukt. Die Kirche hätte sogar an 
diesem Tage noch erheblich größer sein 
können, um allen bequemen Platz zu 
bieten. 

Die Veranstaltung fiel genau auf den 
Namenstag der hl . Cacilia, der Patronin 
der meisten unserer Kirchenchöre und 
auch des Chores in Born. 

Es war durchaus keine leichte Musik, 
die am Sonntag den Andächtigen in der 
Borner Pfarrkirche geboten wurde, aber 
es war Musik, die sich wie ein Gebet 
anhört und daher leichter verständlich 
ist. Folgende, uns zur Verfügung gestell­
ten Notizen sagen alles über die aufge­
führten Werke. Schließen wir aber nicht, 
ohne dem Kirchenchor, dem Kinderchor 
und vor allem auch Organist A. Veithen 
zu diesem Konzert zu gratulieren. 

Die Orgelmusik dieser Andacht befaßt 
sich mit Werken aus der Vor-Bachzeit 
(1600-1750) deutscher Orgelmusik. 

In dieser Zeit stehen sich in Deutsch­
land der Norden und Süden gegenüber. 
Der Süden erstreckt sich bis Italien 
und bildet die Kammermusik zu hoher 

Blüte aus. Im Norden dagegen ist die 
Orgel, sie begreift alle andern Instru­
menta musica in sich; die Orgel in der 
Gravität ihrer Prinzipale, dem herri­
schen Glanz der Mixturen, dem schnar­
renden Klang ihrer Zungen. 

Die Orgelmusik des Nordens ist durch­
tränkt von strenger Geistigkeit, obschon 
ein italienischer Einfluß bemerkbar ist. 

J. S. Bach (1685-1750) 
Das Choralspiel, „Ich ruf zu Dir, Herr 

Jesu Christ", die Mittelstimme dieser 
einzigen dreistimmigen Bearbeitung im 
Orgelbüchlein, fleht demütig, sinnbild­
lich beschützt von der melodischen Bin­
dung, während die 3. Stimme, das Pe­
dal, das unruhige Pochen des Herzens 
malt. 

D. Buxtehude: 1657-1707, wirkte in 
Lübeck. 

Die einfachen Fugen weiß er kunstvoll 
auszuführen. Seine Orgelwerke finden 
eine Gestaltungskraft, harmonische Kühn 
heit und Freiheit in der Form, wie sie 
vor und nach ihm keiner, außer J. S. 
Bach erreicht hat. Präludium und Fuge 
A-Dur und E-Dur sind typisch für seine 
Auffassung und Stil. 

J. Kuhnau (1667-1722), Thomaskantor 
in Leipzig, Vorgänger J. S. Bachs. 

In seinem Choralvorspiel „Ach, Herr, 
mich armen Sünder" führt er, den uns 
bekannten Choral, 0 Haupt voll Blut 
und Wunden, in einem bittenden Gebet 
an Gott aus. Die Chromatik, Vorhalte, 
Spannungen der Akkorde bezeugen den 
Ernst und Respekt. 

G. Fr. Händel (1005-1750) 
Neben dem religiösen Bach ist Händel 

eher Webmensch. Seine Musik ist dem 
Laien allgemein zugänglich, weil die Me­
lodie unmittelbar zu ihm spricht. 

Das Andante, Variationen aus dem 
Orgelkonzert g-moll, gliedert sich in drei 
Sätzen, erkenntlich an der verschiedenen 
Registrierung. 

A. M. Bfunckhorst (1670-1720) 
Dieses Orgelwerk kennzeichnet sich 

in klarer, aber harmonisch, einfacher 
Prägung. Viele Läufe und Passagen sind 
chrakteristisch für dieses Werk. 

Die Fuge, ein einfach gehaltenes The­
ma, wird überzeugend verarbeitet, je­
der Themeneinsatz erkennbar. Die The­
mensteigerung der Fuge am Schluß, löst 
sich in ein musikalisches, bewegendes 
Sextenspiel auf, wobei das Pedal, Bas­
stütze ist. 

Die Deutschen Psalmen. 
Der Psalmengesang ist Tradition in der 
katholischen Kirche ' geworden. Die 
Psalmen an sich, sind ein Reichtum an 

Ausdruckskraft menschlichen Gedanken­
gutes, Gott gegenüber. Lobet den Herrn 
in Psalmen. 

Unsere Psalmen sind orientiert am 
Choral, Kirchentonart. Sie entsprechen 
einer würdigen, wertvollen, modernen, 
mit der Liturgie vereinenden Kompositi­
on. 

Durch den wiederholenden Vers ist 
der ganze Psalm in einen bestimmten 
Blidcpunkt gerückt. 

Diese Art des Singens, soll das beten­
de Volk miteinbeziehen zu aktiver Teil­
nahme am Gottesdienst, an der Liturgie. 

Die Konstitution über die hl. Liturgie 
sagt: 

Der religiöse Volksgesang soll eifrig 
gepflegt werden, sodaß die Stimmen der 
Gläubigen bei Andachtsübung und Gbt-
tesdienstlichen Feiern und auch bei l i ­
turgischen Handlungen, selbst gemäß 
den Richtlinien und Vorschriften der 
Rubriken erklingen können. 

Ein Xngmar-Bergmann-Film 
in Bübingen am 24. November 

in St.Vith am 25. November 
Der dritte Filmabend der Serie 1964-
1965 mit Rektor Loven bringt uns 
den Streifen "Licht im Winter." 

Wir wissen, daß 
Ingmar Bergmanns Filme mit uner­
bittlicher Härte menschliche Proble­
me aufwerfen. Der Film "Licht im 
Winter" ist ein religiöser Probefilm, 
ein Werk, das dazu angetan ist, uns 
aus der religiösen Behaglichkeit und 
Selbstenttäuschung herauszureißen u. 
uns zur Besinnung auf letzte Werte 
zu führen. Das ist nicht bequem, aber 
haben wir den Mut, zu dieser "Film­
predigt" zu kommen, sind wir trotz 
soviel Tradition im religiösen Leben 
guten Willens und möchten wir kei-
keine Vogel-Strauß-Menschen sein, 
die den Kopf in den Sand stecken 
und die Glaubensnot unserer Tage 
nicht wahrhaben wollen. Denn dieser 
Film ist von einer radikalen Wahr­
haftigkeit, die ihn neben seiner 

künstlerischen Klarheit von großer 
Bedeutung für den Menschen unserer 
Zeit und — verzeihen Sie — auch 
unserer Gegend macht. Der Film 
spielt im protestantischen Schweden 
und zeigt uns zwischen zwei Gottes­
diensten die Not eines verwitweten 
schwedischen Dorfpfarrers. Mit der 
Gattin, die ihm durch ihre Liebe 
frommen Selbstbetrug ermöglichte, 
verlor er seinen Glauben an Gott, der 
im Grunde genommen, immer nur ei­
ne Täuschung, nie Wirklichkeit ge­
wesen war. Liebeslehre und das be­
drückende Gefühl seines persönlichen 
Versagens umnebeln ihn. Gibt nun 
dieser Streifen dem suchenden Men­
schen eine Antwort ? Darüber wol­
len wir uns mit Rektor Loven am 
kommenden Dienstag in Bollingen 
bzw. am Mittwoch in St.Vith unter­
halten. 

Der Film trägt das Prädikat "Sehens­
wert für Erwachsene". 

Reicher Applaus für das Streichorchester in Amel 
Amel. Der sehr geräumige Saal Kü-
ches in Amel war am Sonntag abend 
beim Konzert des Streichorchesters 
St.Vith gut besetzt. Amel und Um­
gebung verfügt über ein musiklie­
bendes Publikum, das sich für Dar­
bietungen, wie sie das Streichorche­
ster bringt, wirklich begeistern kann'. 
Herzlicher als hier klingt nirgendwo 
Beifall auf. Dies verleitete sogar Di­
rigent Johannes Piette zu einer Zuga­
be nach dem letzten Stück, eine Tat­
sache, die man schon jahrelang nicht 
mehr gesehen hatte. Das Publikum 
zeigte seine Begeisterung und die 
Musiker waren ob dieses Lobes sehr 
erfreut und ihrerseits über das Publi­
kum begeistert. 

Wir wollen nicht auf die Einzelhei­

ten des Programms und der Darbie­

tungen eingehen, da dieses Konzert 

eine Wiederholung des vor 14 Tagen 

in St.Vith anläßlich des Stiftungsfe­

stes aufgeführten Programms war, 

worüber wir eingehend berichtet ha­

ben. 

Zu Beginn der Veranstaltung sprach 

W. Dell Worte der Begrüßung.. Er 

erinnerte daran, daß bereits vor Jah­

ren' einmal das Streichorchester in 

Amel gastiert hat und ihm damals 

schon eine sehr herzliche Aufmerk­

samkeit entgegengebracht wurde. 

daß sie schon da-
Daß sie nur noch 
)en hat? Na, dann 
en Chef ja fabel­
schon sagen, das 

ihm! So eine Ehe, 
Dß - " 
aber auf, Schwe-

lowieso, was jetzt 
-egen des Geldes, 
i t wahr? Bloß we-
so! Aber das sag 
de ich nicht! Und 
riner im Sanatori-
h t über den Chef 

mmig, resolut und 
funkelnde Augen 
lit denen sie die 
iterte. Diese, die 
rndernd, halb er­
t l ichen Dr. Alven 
kte erschreckt zu-

3, „aber - es ist 
die drüben als 

at es heute unten 
3ruder und Sdrwe-

Na, warte, da« 
mir kaufen!" 

ttMengMser »pM* -

, mit einem B^&* 
ollegin, lenkte sie 
as milder: 
issen Sie es «g? 
.Hefa nicht VW*' 
m sie die Junge16 

.„ Raum zog- » 

loau Medikamente verwahrte und 
pman auch ungestört reden konn-

; jungen Dinger - nichts im Kopf 
tageschichten! Und 'ne Liebesge-

r* ist dies nun ja nicht — aber 
f*t was Größeres und Edleres-, 
I «m so was - " ein herablassender 
• streifte die junge Schwester, die 
P lauschte - „so ein Küken na-
PUidit begreifen! Aber damit der 
F ein für allemal aufhört, ich 
[es Ihnen erklären! Wir, die wir 

!& eisten Doktor kannten - und 
izen Verhältnisse und vor allem 
*en Verwandten - , wir wissen 

'.*e i d I Aber sonst geht das eigent-. 
«mand etwas an - " 
,sAwester Lotte ihren Vortrag 

1 hatte, sah die kleine Hilde bei-
- andächtig aus. 
r* da hat er eine todkranke Frau 
f™e t - so ein hübscher Mann - , 
* n später für den kleinen Jungen 

Jen!" flüsterte sie erschüttert, 
f ™"»it die Frau Doktor ruhig ster-
r "n, wenn es soweit i s t - in zwei 
f>» Jahren - " 

' Das hat er! Und das ist das 
aimnis! Aber das sag ich Ih-
sorge dafür, daß die Grete 

1 den Schnabel hält. Wenn 
•14 

•Hanf) 

H, d a s a l I e s 8 a r n i d l t z u w i s " 
soll nur rahig annehmen, der 

S e' der Sohn vom Herrn Doktor. 
"jp hat ja selbst halb verges-
JJj e s mal anders war. Es ist 

ihn wieder daran zu erin-

,st*t Hildes Augen glänzten 

feucht, und ihr Gesicht trug einen Aus­
druck schwärmerischer Verehrung. Die 
Aeltere betrachtete sie etwas ironisch. 
Na ja — besser noch, die Hilde verlieb­
te sich in den Herrn Doktor als i n den 
Assistenten, diesen jungen Windhund! 
Den Chef zu verehren, das konnte der 
Hilde nicht schaden - im Gegenteil, viel­
leicht würde das flatterige junge Ding 
nun ein bißdien sorgsamer arbeiten» um 
ihrem Idol zu gefallen! Und der Herr 
Doktor würde die Verehrung, die ihm 
aus Hildes braunen Augen entgegen­
leuchtete, überhaupt nicht bemerken oder 
mit einem etwas wehmütigen Lächeln 
übersehen. Der Herr Doktor hatte schon 
ganz andere Anbeterinnen gehabt -
Schwestern und Patientinnen, hübsche, 
junge und reiche Mädchen darunter —, 
aber er kümmerte sich niemals um eine 
von ihnen, soweit es nicht seine Pflicht 
als Arzt gebot. 

Doktor Alven kannte nur seine Arbeit 
und darüber hinaus die freiwillig über­
nommenen Pflichten geg' • seine Frau 
und seinen kleinen Stil v. Er war 
eben ein Ausnahmemensu. einer, den 
man nur bewundern konnte —, wenn 
er einem manchmal auch ein wenig leid 
tat. Denn was hatte solch ein Mann von 
seinem Leben? — 

Schwester Lotte fuhr auf. Sie hatte 
zwar nicht bemerkt, daß sie ebenso 
wie Schwester Hilde in schwärmerische 
Gedanken über den Chef versunken 
war, aber sie erinnerte sich gerade noch 
rechtzeitig, daß die Visite noch nicht be­
endet war und Dr. Alven gleich zu­
rückkommen würde. Sie zog Hilde ha­
stig: mit sich fort, und da erschien der 

Erwartete auch schon am Ende des Korri 
dors. Sie öffnete ihm eifrig die Tür zu 
einem Krankenzimmer, wobei sie be­
merkte, daß der junge Arzt heute nicht 
nur ernst und verschlossen wie gewöhn­
lich, sondern auffallend bedrüdet aussah. 

Die Visite verlief heute in Schwei­
gen, soweit nicht kurze Bemerkungen 
und Anordnungen nötig waren. Dr. A l ­
ven raffte sich nur selten zu einer heite­
ren Bemerkung oder einem der kleinen 
Scherze auf, mit denen er seine Patien­
ten sonst zu ermuntern pflegte. Er schien 
es eilig zu haben. Schwester Lotte ent­
deckte sogar hin und wieder, daß er an 
irgend etwas anderes dachte, während 
er von einem Krankenbett zum anderen 
ging und mit geübten Händen die nöti­
gen Untersuchungen vornahm. 

Als das letz Zimmer hinter ihnen 
lag, nickte er Hilde zerstreut zu. „Es 
ist gut, Schwester. Ich brauche Sie nicht 
mehr." 

Mit einer Handbewegung hielt er 
Schwester Lotte zurück, die sich eben­
falls entfernen wollte. Zusammen betra­
ten sie das Aerztezimmer. Dr. Alven 
sprach nicht sofort, es war, als habe 
er noch mit einem Entschluß zu kämp­
fen. Schwester Lotte bemerkte einen 
Briefumschlag mit ausländischer Marke, 
der auf dem Schreibtisch des Chefs lag. 

Aha! Nun wußte sie auch, weshalb 
Dr. Alven heute nicht so ganz bei der 
Sadie war! Der Bruder der Frau Doktor 
hatte mal wieder geschrieben. Und wenn 
die Frau Doktor es ihr auch nie direkt 
gesagt hätte- so hatte sie doch längst ge­
merkt, daß da irgend etwas nicht stimm­
te. Entweder taugte diese junge Frau 

nichts, die er nicht einmal hier vorge­
stellt hatte und von der man niemals 
etwas Genaueres erfuhr, oder der gute 
Junge hatte in seinem Beruf Schiffbruch 
erlitten. Er war gutwillig, gewiß — aber 
eigentlich ein bißchen träge und nicht 
gerade besonders widerstandsfähig ge­
gen irgendwelche angenehmen Lockun­
gen, da kannte sich Schwester Lotte aus! 

Sie sah ihren jungen Chef fragend 
und mitleidig an, als ob ec nicht schon 
genug Lasten zu tragen hätte! Und offen­
bar mußte er jetzt auch noch irgend et­
was in Ordnung bringen, das Hans be­
traf. Glücklicherweise war er sein Freund 
und hatte immer großen Einfluß auf ihn 
gehabt. 

Sie hatte sich nicht geirrt. Nach einer 
Pause, in der Dr. Alven ihr eine Platz 
angeboten und sich selbst hinter seinem 
Schreibtisch niedergelassen hatte, begann 
er wie in einem plötzlich gefaßten Ent­
schluß: 

„Ich verreise, Schwester Lotte. Ich ha­
be mich eben entschieden, daß es das 
beste sein wird. Es handelt sich um ei­
nen Beisuch bei meinem Schwager in 
Argentinien. Vorläufig, solange Doktor 
Gründe! noch hier ist, läßt sich das ei­
nigermaßen verantworten. Wir werden 
einen tue1 !gen Vertreter für mich finden, 
dann ge das in Ordnung. Daß derKli-
nikbetriej sonst klappt, weiß ich, dafür 
werden Sie sorgen! Aber es ist nicht nur 
das —" 

Er sah Schwester Lotte bittend an. 

„Sie kennen meine Frau nun schon 
viel länger als ich. Ich lasse sie nicht 
Sern gefade allein, w i r wissen ja beide, 

wie es um sie steht. Aber — wie die 
Dinge liegen, wird sie selbst wünschen, 
daß ich reise. Sie macht sich Sorgen um 
ihren Bruder — nun, kennen sie ja! Hans 
war immer ihr Sorgenkind, er ist ja auch v 

niemals weit von ihr fort gewesen —" 

„Ja, ja", murmelte Lotte. „Vielleicht 
wäre es doch besser gewesen, sie hätte 
ihm nicht zu dieser Stellung geredet." 

„Eben — und sie macht sich Vorwürfe 

deshalb, Schwester Lotte! Ich sehe, wie 

sie sich quält, weil sie fürchtet, irgend 

etwas könnte dort drüben nicht gut ge­

hen. Deshalb werde ich reisen müssen. 

Und Sie bitte ich herzlich, sich in die­

ser Zeit meiner Abwesenheit ganz be­

sonders um meine Frau zu kümmern, 

Achten Sie, bitte, auch besonders darauf, 

daß Jürgen sie nicht zu sehr ermüdet! 

Er ist so lebhaft, der liebe kleine Kerl, 

und seine Mutter wünscht nicht, daß er 

ahnt, wie schlecht es ihr geht. Wenn er 

sie zu arg mit seinen Ansprüchen bela­

stet, müßte man eben jemand für ihn 

ins Haus nehmen. Irgendein nettes jun­

ges Mädel, das meine Frau vielleicht 

auch hie und da ein wenig unterhält 

und aufmuntert —" 

[Fortsetzung folgt) 
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g T. V I T H E R Z E I T D N G 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 1 

Beorschot — La Gantoise 0—0 
Anderlecht — FC Liège 3—0 
Daring :— Antwerp 0—1 
Saint-Trond — Union 3—2 
Tilleur — Lierse 4—0 
Standard — Berchem 3—I 
Beringen — FC Bruges 1—0 
CS Bruges — Diest 1—1 

Anderlecht 9 9 0 0 29 8 18 
Standard 10 6 1 3 23 10 15 
Lierse 10 6 3 1 22 13 13 
Saint-Trond 10 5 3 2 17 11 12 
Tilleur 10 4 3 3 20 14 11 
FC Liège 10 4 3 3 18 14 11 
Beerschot 10 4 3 3 16 9 11 
Beringen 10 4 4 2 19 21 10 
La Gantoise 10 3 3 4 16 15 10 
Union 10 3 4 3 13 14 9 
Antwerp 10 3 5 2 10 21 8 
FC Bruges 10 2 4 4 13 11 S 
CS Bruges 10 2 5 3 10 25 7 
Daring 9 2 5 2 9 20 6 
Diest 10 0 5 5 12 19 5 
Berchem 10 1 7 2 7 24 4 

DIVISION II 

SC Cha rieroi • 
Union Namur 
Alost — CS 
Waregem — 
P. Eisden — 
FC Malines — 
Herentals' — 
AS Ostende -

— St-Nicolas 
— Crossing 
Verviers 
Racing-White 
Waterschei 
- Olympic 
Boom 
- Turnhout 

D I V I S I O N III A 

Sottegem — RC Tournai 
O. Merksem — Courtrai Sp. 
Zwevegem — RC Malines 
Beveren — Hamme 
RC Gand — Mouscron 
Lyra — Möns 
FC Renaix — Roulers 
Willebroeck — VG Ostende 

D I V I S I O N III B 

Uccle — Mechelen-s-M 
Wavre — Schaerbeek 
Houthalen — Jambes 
Montegnée — Overpelt 
Winterslag — Seraing 
La Rhodienne — Auvelais 
V. Tirlemont — RC Tirlem. 
Wezel — Waremme 

Promotion A 

J . Arlon — Ancienne 
Momalle — Patria Tongres 
CS Tongres — Bressoux 
Ans — Union Hutoise 

3-
2-
1-
0-
1-
0-
1-
1-

0-
2-
1-
7-
2-
1-
3-
3-

2-
2-
6-
2-

Visé — FC Hollogne 
SRU Verviers — Virton 
Bastogne — Rochefort 
AS Eupen — Hervé 

PROMOTION II PROV. D 

Dison — Sourbrodt 
Elsenborn — Rechaintoise 
Kelmis — Ensival 
Ovifat — Stavelot 
Trois-Ponts — Malmundaria 
Pepinster — Prayon 
Weywertz — Bütgenbach 
Faymonville — Raeren 

2 — 0 
1—0 
3 — 2 
4 — 1 

0—2 
4—1 
3 — 2 
2—2 
2—3 
6—2 
4 — 2 
2—2 

Kelmis 12 9 1 2 39 18 20 
Malmundaria 11 7 1 3 39 15 17 
Raeren 11 7 2 2 37 19 16 
Stavelot 12 5 2 5 21 14 15 
Ovifat 11 5 2 4 25 16 14 
Elsenborn 11 4 3 4 19 16 12 
Trois-Ponts 12 4 5 3 18 25 11 
Ensival 11 4 5 2 20 28 10 
Weywertz 11 4 5 2 19 26 10 
Faymonville 11 3 4 4 18 14 10 
Pepinster 11 4 6 1 25 30 9 
Dison 11 3 5 3 15 20 9 
Prayon 11 2 4 5 18 26 9 
Rechain 12 2 5 5 11 14 9 
Sourbrodt 11 2 7 2 13 31 6 
Bütgenbach 11 1 9 1 8 38 3 

DIVISION III PROV. G 

Amel — Emmels 1-- 3 
Honsfeld — Lontzen 1-- 3 
Recht — Weismes 0-- 2 
AH. Welkenraedt -- St.Vith 2-—2 
Schönberg — Rocherath 3—6 
Wa Merode — Ster 1-- 1 
Xhoffraix — Sart "4-—5 
Juslenville — FC Eupen 3-- 1 

Weismes 12 12 0 0 63 6 24 
Juslenville 11 10 0 1 36 10 21 
St.Vith 11 6 4 1 31 25 13 
FC Sart 12 5 4 3 30 29 13 
Welkenraedt 12 4 3 5 20 14 13 
Lontzen 11 5 4 2 28 20 12 
Xhoffraix 11 5 5 1 23 22 11 
Recht 11 4 5 2 19 20 10 
Ster 11 4 5 2 13 16 10 
Emmels 11 3 4 4 17 20 10 
Wallerode 11 3 4 4 31 40 10 
Rocherath 11 4 6 1 25 27 9 
Schönberg 11 4 6 1 24 46 9 
Eupen 12 1 7 4 16 33 6 
Amel 11 2 8 1 10 37 5 
Honsfela 11 1 8 2 20 41 4 

R E S E R V E K 

Bütgenbach — Recht 8—0 
Sourbrodt — Amel 3—1 
Emmels — Honsfeld 3—0 

FC Ster — EI sen born 0—3 
Rocherath — St.Vith 2—5 

RESERVE L 

Weywertz — Ovifat 5—1 
Stavelot — Spa 4—1 
Weismes — Xhoffraix 7—0 
Malmundaria — Juslenville 6—0 
Theux — Faymonville 4—9 
FC Sart — Trois-Ponts 1—0 

Kadetten 

Amel — Sartoise 5—0 
FC Ster — Xhoffraix 0—2 
Malmundaria — Lierneux 4 — 2 
St.Vith — Elsenborn 2—1 
Sourbrodt — Recht 3—1 
Weismes — Faymonville 2—1 

England 
1. D I V I S I O N 

Birmingham — Chelsea 1—6 
Burnley — Wolverhampton 1—1 
Everton — Leicester 2—2 
Fulham — Blackpool 3—3 
Manchester Utd — Blackburn 3—0 
Nottingham — Sheffield W. 2—2 
Sheffield Utd — Sunderland 3—0 
Stoke City — Liverpool 1—1 
Tottenham — Aston Villa 4 — 0 
W. Bromwich Alb. — Arsenal 0 — 0 
West Ham Leeds 3—1 

1. Manchester United 30 P; 2. Chel­
sea 29 P.; 3. Leeds U 26 P; 4. Not­
tingham Forest 23 P; 5. Blackburn 

Rovers 22 P; 6. West Ham 21 P; 7. 
Tottenham und Blackpool 21 P 9. 
Sheffield Wed. 20 P; 10. Leicester 
20 P; 1 1 . Everton, Arsenal und Shef­
field U. 19 P; 14. Fulham 18 P; 15. 
West Bromwich Albion 18 P; 16. 
Liverpool 15 P; 17. Stoke City und 
Burnley 15 P; 19. Birmingham City 
11 P; 20 Sunderland 10 P; 2 1 . Aston 
Villa 10 P; 22. Wolverhampton 8 P. 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

München — Werder Bremen 3—1 
Schalke 04 — FC Köln 2—3 
Hamburg — Bor. Dortmund 1—4 
Kaiserslautern — Stuttgart 2—1 
Meidericher SV — Nürnberg 2 — 0 
E. Frankfurt — B. Neunkirchen 1—0 
Karlsruhe — Hannover 96 2—3 
Braunschweig — Hertha 1—1 

FC Köln 12 7 3 2 35:22 17:7 
Werder 12 6 3 3 24:15 15:9 
Borussia 12 6 3 3 19:14 15:9 
München 12 5 4 3 21:13 14:10 
FC K'lautern 12 6 2 4 26:22 14:10 
HSV 12 5 4 3 20:18 14:10 
Stuttgart 12 3 6 3 19:17 12:12 
Nürnberg 12 5 2 5 22:21 12:12 
Hannover 12 5 2 5 16:19 12:12 
Eintracht 12 5 2 5 18:24 12:12 
Meiderich 12 4 3 5 16:21 11:13 
Hertha BSC 12 3 5 4 16:23 11:13 
Karlsruhe 12 3 3 6 19:22 9:15 
Neunkirchen 12 4 1 7 16:19 9:15 
Braunschw. 12 3 3 6 15:22 9:15 
Schalke 12 1 4 7 16:27 6:18 

In der 3. Regionalliga G 

Welkenraedt=St.Vith 2 - 2 ( 1 - 1 ) 
St.Vith. Daß die Schwarzweißen in 
Welkenraedt einen schweren Stand 
haben würden, war allen im voraus 
klar. Welkenraedt ist eine sehr soli­
de Mannschaft alter Routiniers, die 
alle Kniffe kennen, und, was er­
staunlicher ist, die sogar eine Kondi­
tion aufbringen, von der sich man­
cher jüngere eine Scheibe abschnei­
den könnte. 

Unter diesen Bedingungen ist das 
Unentschieden für St.Vith ein Erfolg. 
Nach den letzten weniger schmeichel­
haften Ergebnissen war der Sturm 
umgestellt worden. Anstelle von 
Thurmes und Debougnoux, die zur 
Zeit nicht in Hochform sind, waren 
V. Niessen und Klassen in den Sturm 
genommen worden. Beide zeichneten 
sich aus. Immerhin aber fehlte noch 
der Vollstrecker, jemand, der aus al­
len Lagen schießt. 

Die Schwarzweißen gingen bereits 

nach 10 Minuten durch ein Tor von 
Niessen in Führung. Kurz vor der 
Pause zog Welkenreadt gleich und 
ging dann selbst einige Zeit nach der 
Pause in Führung. Beide Gastgeberto­
re entstanden nach Freistößen. Erst in 
der letzten Spielminute glich St.Vith 
durch Hammerschmidt aus, nachdem 
die Gaste eine halbe Stunde lang das 
gegnerische Tor belagert hatten. 

Das Ergebnis wird dem Spielver­
lauf gerecht, obwohl ein St.Vither 
Sieg "drin" war. Es wurde hart, aber 
nicht unfair gespielt. Daß ein Wel-
kenreadter Spieler bei einem Zusam­
menstoß mit einem St.Vither einen 
Fuß brach, war ein unglücklicher Zu­
fall. 

In der Spitzengruppe hat sich 
nichts verändert. Daß Recht nach 
seinen bisherigen guten Spielen ge­
gen Spitzenreiter Weismes nur 2 — 0 
verloren hat, ist eine ausgezeichnete 

Leistung. Wallerode konnte 
Stere nur ein Unentschieden [ 
hat aber, ebenso wie Recht | 
und Ster, nur 3 Punkte w«nl« 
der Dritte. Im Mittelfeld j i n a 

noch alle Platzierungen mttgiiJ 
mels scheint sich wieder zu J 
denn die Mannschaft brachtt-
Amel einen Sieg mit. Rocherath' 
in Schönberg bei einem 
Spiel Sieger. Honsfeld verlor \ 
und stellt mit nur 4 Pluspunkt; 
rote Laterne. 

Die St.Vither Reserveminr.' 
gewann in Rocherath mit 5-2' 
Sieg fiel den Schwarzweißen\ 
zuviel dribbelten und ungenaue* 
sonst abspielten, nicht so leicht} 
das Ergebnis vermuten läßt, Dil 
detten gewannen 2—1 gegen 
born. 

Sitzung des Gemeind; 
tes Reuland 

BURG-REULAND. Der Gerne-
Reuland kommt am morgigen Mi:; 
nachmittag um 2 Uhr zu einet Sil* 
zusammen. 

Schwer verletzt 
ST.VITH. Der Fahrer eines Per 
wagens, der am Samstag morgen, 
5,50 Uhr bei Neubrück aus einer J 
geriet und gegen einen Baum fuhr, 
de mit schweren Verletzungen Ii 
St. Josefs-Hospital St.Vith gebwtht 
Verletzte ist aus Maldingen. 

Verkehrsunfall 
MALDINGEN. Am Sonntag abend 
unglückte der K. aus Grüfflingen 
seinem Pkw in Maldingen, woM 
verletzt wurde. Der Wagen ist. 
beschädigt. 

Frau angefahren 
ST.VITH. In der Malniedyer Straße: 
de am Samstag abend gegen 5,3i 
Frau S. von hier von einem Auto: 
fahren, als sie die Straße 
wollte. Die Frau wurde erhebllcV 
letzt. 

Moped gestreift 
ST.VITH. Von dem Pkw eine« & 
linger Einwohners wurde am Sai 
abend gegen 5 Uhr der Mopedfi' 
Ludwig R. aus St.Vith gestn'" 
mamd wurde verletzt und audi der. 
den ist gering. 

FEMISEHEil 
Sendung 

» des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 
in deutscher 

Sprache 
88,5 Mhz. — Kanal 5 

D I E N S T A G i 

l t . M • 18.18 Uhr: Nachrichten and 
Aktuell»* 

19.18 • is 30 Uhr: Star- und Schla-
gerparad» 

19.M - 18.45 Uhr: Frauenaeadung 
19.45 m 20.60 Symphonische Mu»ll< 
20,50 • 21.00 Uhr: Abendnecarlcb 

tan, Wunecbkatten usw. 

Mittwoch: 

19.00 • 19.10 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelle! 

lO.li • 19.4S Uhr: Bali i<tt> und 
bekannt* Orchester 

19,i | . 20.00 Uhr: Landwirtschaft*-
«endung 

St .M • 20.20 Uhr: Opernmualk 
20.90 — 20.60 Uhr: Reportage aus 

dem Kanton Maldey od«i 
dem Kanton St.Vith 

10.60 • 21.00 Uhr: Abendnachrich 
tan, Wunachkaaten utw. 

DIENSAG: 24. November 

BRÜSSEL I 
n.02 Aktuelle* Mittagamagazin 
12.40 Feuilleton 

13.00 wie 12.02 
14.33 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Lea Cat-Fert" 
16.08 Klavierkonzert (Chopin) 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
10.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
20.00 Oper: Die Perlenfischer 
21.30 Die lebende Saison 
22.15 Jazz für alle 

WDR-Mittelwel!e 
12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Mittagskonzert 
16.05 Kammermusik 
17.30 Rhythm.-melodische Unterhai 

tung 
18.40 Echo des Tages 
19.15 Gerd Rüge berichtet aus 

Amerika 
19.25 Volkslieder und Volkstänze 
20.45 Herr Sanders öffnet seinen 

Schallplattenschrank 
22.00 Nachtprogramm 
23.10 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
0.20 Tanzmusik 

UKW West 
13.00 Im leichten Bummelschritt 
15.35 Gradus ad Parnassum 
16.05 Claudio Monteverdi 
17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.00 Operettenkonzert 
21.00 Der Fall Born (Hörspiel) 
21.40 Musik made in USA 

MITTWOCH: 25. November 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Cat-Fert" 
16.08 Klavierkonzert (Liszt) 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Elysees-Varietes 
18.50 Feuilleton 
19.00 Forum belg. Schriftsteller 
19.20 Musikal. Medaillon 
20.00 Konzert Gr. RTB Sinf. Oich. 
21.40 Weiße Seite 
22.15 Jazz für dich 

WDR-Mittelwfillp 
12.15 Musik zur Unterhaltung 
13.15 Unterhaltungsmusik 
16.05 Kleines Konzert 
17.05 Zwischen Rhein und Oder 
17.30 Abendkonzert 
18.40 Echo des Tages 
19.15 Wettkampf der Systeme 
19.30 Jazz mit dem Orchester Kurt 

Edelhagen 
20.10 Stille Nacht 
22.00 Das Klavierquartett 
22.45 Vesco d'Orio mit seinem 

Ensemble 
23.00 Musik zur späten Stunde 
0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen 

Morgen 

U K W West 
13.00 Die Wellenschaukel 
15.35 Auf Volksinstrumenten 

16.00 Zeitgenössische Kammermu­
sik 

17.00 Leichte Musik 
18.40 Für Freunde der Hausmusik 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Kammermusik 
21.45 Tausend Takte Tanzmusik 

F F R N S F H F N 

DIENSAG: 24. November 

BRtlSSEI ii LÜTTICH 

14.15 
18.30 
18.33 
19.00 
19.30 

20.00 
20.30 

21.35 

22.50 

Schulfernsehen 
Nachrichten 
Man spricht niederiandiscn 
Laienmoral und -philosophie 
Die gesellschaftliche Stellung 
der Frau 
Le temps des copains, Film­
folge 
Tagesschau 
Maillan 33-33, Musikalische 
Unterhaltung 
Der Filmclub: A tout pren­
dre, Kanadischer Film 
Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Paulus und der kleine Dra­

che, Bildergeschichte 
Kinderstunde 

17.25 Wir modellieren mit Harald 
Isenstein 
Kinderstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Meine drei Söhne, Filmfolge 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.24 Wilde Spiele 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Schwarzes Hemd und weiße 

Weste 
21.00 Stahlnetz 

Strandkorb 421 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 SPD-Parteitag 1964 
22.55 Gestatten Sie? 

Tanzunterricht 

Deutsches Fernsehen II 
18.25 
18.30 
19.00 

19.30 
20.00 
20.30 

21.30 
21.50 

22.35 
22.50 

Nadirichten 
Die Drehscheibe 
Blick zurück im Film 
Ausschnitte aus beliebten 
deutschen Spielfilmen 
Heute 
Der Sport-Spiegel 
Die Weimarer Republik 
5. Folge: Die besten Jahre 
Jazz-Parade 
Der unbequeme Piscator 
Ein Porträt 
Heute 
Bericht 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
18.45 Englisch-Kursus 
19.05 FU rdie Jugend 
19.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
19.55 Man spricht niederländisch 
20.00 Tagesschau 
20.25 Für die Frau 
20.50 Panorama 
21.30 Kleinkunstprogramm 
22.05 Katholische Sendung 
22.95 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Abenteuer In der Luit, Film­

folge 

19.20 Frauensendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Zügellosen, Fortsetzung« 

film 
20.45 Abenteuer auf den Inseln, 

Filmfolge 
21.45 Catch 64 
22.16 Erzählungen von Guy de 

Maupassant 
22.45 Nachrichten 

MITTWOCH: 25. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
17.30 Schulfernsehen 
19.10 Nachrichten 
19.15 Schüler-Quiz 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Bunte Sendung für Teenager 
21.40 Air et espace 
22.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Sport - Spiel - Spannung 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Mit der Kamera unterwegs 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.24 Gewagtes Spiel 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Was bin ich? 

Heiterea Beruferaten 
21.00 Sechs Stunden Angst 

Kriminalfilm 
22.00 Wer hat Angst vor Moskau* 

Geigern? 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 Moderne» Thest« «I 
nen Bühnen 

Deutsches Fernsehe» 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheiba 
19.00 Die Karte mit dn> • 

köpf „ 
Ein heiterer Krlmli* 

19.30 Heute 
20.00 Stunden der Angit 

Fernsehspiel 
21.40 Zur Person: Hera«1!1 

22.25 Heute 
22.40 Bericht 
22.60 Fürst Igor, Oj>« 

Flämisches FernM** 
15.00 Jugendfernsehen 
19.05 Da. golden* CättW"" 

" Filmfolge 
19.30 Auf Safari 
20.00 Tagesschau 
20.25 Danny-Kaye-Show 
21.15 Sketche 
21.55 Im Scheinwerf« , 
22.16 Tagesschau 

Luxemburefir 
19.00 Die Indianer, H i " * * . 
19.20 Ach, diese F a i * 

folge 
19.45 Fortsetzung »'! ' ' ' 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Zügellosen. W 

film , 
20.45 Das Afrika d« »" 

Sonne 
22.15 Nachrichten 
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Das schönste Tierheim 
In Hamburg hat der Tierschutzverein für seine Schützlinge das modernste 
Merheim der Welt erbaut. Das Heim hat nicht weniger als 1,5 Millionen 
DM gekostet und erstreckt sich auf eine Fläche von 20.000 qm 

Mexico City. Stierkämpfer und Welt-
Bmifahrer hatten bisher allenfalls den 
Mut gemeinsam. Neuerdings aber lei­
sen Toreros sozusagen eine wichtige 
Vorarbeit für künftige Astronauten, in-
ta» sie sich der Raumfahrmedizin zur 
Wügung stellen. Bei einem Stierkampf 
* der Arena von Mexico-Stadt trug 
dtzlidi der gefeierte Held, unbemerkt 
W der Oeffentlichkeit, unter seiner 
listen Tracht, empfindliche Geräte auf 

Haut, die die Körperfunktionen wie 
Herztätigkeit, Schweißabsonderung und 
Mnperatur während des Kampfes ge-
tMregistrierten und über Funk an Auf-
Sldmungsmaschienen weiterleiteten. Die 
"äumfahrtmediziner wollten an Hand 
•'tAutzeichnungen im Hinblick auf kfinf-
"!e Raumflüge feststellen, welche phy­
sichen Belastungen der menschliche Kör-
(er aushält und wie sich solche Anstren­
gen auf die Leistung des Menschen 
auswirken. 
Sehnlichen Untersuchungen sind be-

j?<> Autorennfahrer, Hockeyspieler, 
Wlschirmspringer, Kegler, Langstrecken-
liu'er, Polospieler und Skifahrer unter­
en worden. Dabei wurde überra­
gend festgestellt, daß diese Sportler 
>l der Mehrzahl größeren Belastungen 
Unterliegen als Astronauten beim Raum-

,u8' Während beispielsweise bei Renn-
ä»tern bisher bis zu 200 Herzschläge 
'"der Minute gezählt wurden, registriert 
• t l t l bei Raumfahrern bisher höchstens 
I m a l 184 Schläge pro Minute. Norma-

schlägt ein Menschenherz 50- bis 
mal in (jgp Minute, aber das kann 

' selbst bei einem gesunden Men-
*en in dem Augenblick ändern, in dem 

™ d e n Behandlungskessel des Zahn-
2* Wettert: dann kann sich die Herz-
W i t auf das Dreifache - 180 Schläge 

Minute - erhöhen. 
f

 16 amerikanische Raumfahrtbehörde 
anziert zur Zeit insgesamt 13 solcher 
wsuchereihen, bei denen die medi-

Voraussetzungen für künftige 
Raumflüge geschaffen werden sol-

^ Problem des Schwindelgefühls 
„jj Raumfahrer im allgemeinen 
Kto«' R i i c kkehr zur Erde ausge-
'»Ii* h ° f £ t m a n e b e n f a l l s z u L e i -

Hi 2 U l c o n l l e ! D , • I n d e r Annahme, 
.„ Sdiwindelgefühl weniger durch 
lä"gere Periode der Schwerelosig­

keit als durch die lange Unbeweglichkeit 
in der Raumkapsel hervorgerufen wird, 
hat man Freiwillige für drei Wochen 
oder länger ins Bett geschickt und zur 
Unbeweglichkeit eines simulierten Raum­
fluges „verurteilt". Nach der ausgedehn­
ten Bettruhe wurden die menschlichen 
Versuchskaninchen samt ihrem Bett in 
aufrechte Stellung gekippt, wobei sich 
dann prompt das gleiche Schwindelge-
fühl wie bei den Astronauten einstellte. 
Das Schwindelgefühl blieb jedoch aus, 
wenn man die „Schläfer für die Wissen­
schaft" hin und wieder Freiübungen mit 
Armen und Beinen ausführen ließ, wie 
sie auch ohne Schwierigkeiten in der 
engen Raumkapsel zu bewerkstelligen 
wären. 

Stockholm. Die wegen Waffenschmuggels 
für türkische Zyprer zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilten beiden schwedi­
schen Uno-Offiziere brauchen nur acht 
Monate ins Gefängnis. Ihre Strafe wur­
de jetzt vom Berufungsgericht vermin­
dert, weil man den beiden Angeklagten, 
kein verbrecherisches Handeln vorwerfen 
konnte und ideelle Motive anerkannte. 

Köln. Die Zahl der Typhuserkrankun­
gen in Köln hat sich erhöht. Wie das Ge­
sundheitsamt der Stadt Köln jetzt mit­
teilte, mußten weitere sechs Kinder mit 
Verdacht auf Typhus ins Krankenhaus 
eingeliefert werden. Bei drei Personen, 
die seit einer Woche auf einer Ilosier-
station liegen, wurde bakteriologisch Ty­
phus festgestellt. Acht Personen, die in 
engsten familiären Kontakt mit den Er­
krankten oder Krankheitsverdächtigten 
gestanden haben, wurden unter Quaran­
täne gestellt. 

Warschau.— Seit 15 Jahren wurde eine 
Geisteskranke in einem Käfig aus Holz 
sequestiert. 

Es handelt sich um eine 32jährige Frau, 
Christina Roga, aus Prim, in der Umge­
bung von Krakau. Mit 17 Jahren er­
krankte Christine und wurde in eine Ner­
venheilanstalt gebracht. Als sich ihr Be­
finden besserte, kehrte sie zu ihrem Bru­
der zurück. Nach einer gewissen Zeit 
wurde sie wieder krank, worauf der Bru­
der sie nicht mehr in eine Nervenlieilan-
stait brachte, sondern, einen. Käfig zim­
merte, in den er sie einsperrte. Da die 

junge Frau bei Tobsuehtanfallen ihre 
Kleider zerriß, nahm ihr der Bruder die­
se ab. 

Christine hat nun ihre Sprache ver­
loren. Sie stößt nur unverständliche Lau­
te aus, die an das Bellen eines Hundes 
erinnern. Sie wurde wieder in ein Kran­
kenhaus gebracht und ihr Bruder einge­
sperrt. 

Moskau - Wie TASS bekanntgab, 
wird in der Moskauer Garki-Avenue 
ein großes Hotel mit 23 Stockwerken und 
576 Appartements entstehen, das insge­
samt 1.152 Gäste aufnehmen kann. 

Das Hotel, das der „Intourist" gehören 
wird, wird ausschließlich ausländischen 
Touristen zur Verfügung stehen. Das Lu­
xushotel wird über mehrere Restaurants, 
Cafes, eine Bar und einen Riesensaal für 
Bankette verfügen, der 1.500.Gäste auf­
nehmen kann. 

Genf. Die Rechtsanwälte des Verwal­
ters der Arabischen Handelsbank, Zuheir 
Maradam, der nach einwöchiger Haft aus 
dem Gefängnis in Genf entlassen wor­
den ist, wollen gegen die Genfer Kanto­
nalrechtsprechung wegen willkürlicher 
Verhaftung und „Anstachelung zur Ver­
letzung des Bankgeheimnisses" Klage 
erbeben. Außerdem wollen die Rechts­
anwälte beim Bundesgericht gegen den 
Genfer Staat klagen, von dem sie eine 
Entschädigung in Höhe von einer Mi l ­
lion Schweizer Franken fordern. 

Zuheir Maradam war am 9. November 
in der Affäre der verschwundenen FLN-
Gelder verhaftet worden. 

Lugano. 196 760 Schweizer Franken hat 
ein Straßenarbeiter aus einem Vorort 
von Lugano für einen Einsatz von gan­
zen zwei Franken im „Sport-Toto" ge­
wonnen. Der glückliche Gewinner war 
der einzige, der das richtige Torverhält­
nis der 13 Fußballspiele der Woche haar­
genau erraiten. hatte. 

Vatikanstadt. Ein 85j ähriger Schulmei­
ster namens ezechiele Malizia wurde 
von Papst Paul V I . empfangen: Er war 
es, der dem jungen Montini Lesen und 
Schreiben beibrachte. 

München. Die prozessualen Chancen 
des Krebsarztes von Rottach-Egern, Dr. 
Josef Issels .verbessern sich von. Tag zu 
Tag. „Dr. Issels allein hat meine Mutter 
gerettet, wir werden ihn daher nie ver­
gessen", sagte tief bewegt die 36jährige 
Hausfrau Sieglinde Linnecker aus Mattig-
kofen (Oberösterreich]. Die 57jährige Mut 
ter der Zeugin war 1954 in Salzburg 
an einem Unterkrebsleib operiert wor­
den. Im Januar 1955 mußten die Aerzte 
bei einer Kontrolluntersuchung ein Re­
zidiv feststellen. 

Nach eingehenden Untersuchungen, bei 
denen eindeutig eine bösartige Ge­
schwulst diagnostiziert worden war, ga­
ben die Aerzte- der Patientin noch eine 
Lebenchance von drei Wochen. Im Sep­
tember 1956 kam die Frau in die Ring-
bergklinik. Nach drei Monaten wurde 
sie entlassen, sie lebt heute noch und 
fühlt sich kerngesund. 

Traunstein. Wolfgang Bartels 
meister und Gewinner der Bronze­
medaille bei den Olympischen Winter­
spielen 1964 in Innsbruck, soll sich in 
Kürze wegen fahrlässiger Tötung vor 
einem Gericht verantworten. Die Traun­
steiner Staatsanwaltschaft hat gegen 
den 24jährigen Anklage erhoben. 

Bartels war in der Nacht zum 23. Au­
gust dieses Jahres auf der regennassen 
Fahrbahn der Bundesstraße zwischen 
Berchtesgaden und Bad Reichenhall mit 
einem Sportwagen gegen einen Baum 
gefahren, wobei er sich schwere Verlet­
zungen zuzog, einer der Mitfahrer aber, 
der 27jährige Franz Scheidsach, auf der 
Stelle tot war. Ein anderer Insasse des 
von Bartels gesteuerten Sportwagens 
wurde ebenfalls schwer verletzt. 

Erlangen. Massive Attacken gegen die 
schlagenden Studentenverbindungen hat 
ein jetzt gebildeter „Freundeskreis für 
zeitgemäße studentische Lebensformen" 
in Erlangen gerichtet. Der Kreis, dem 
namhafte deutsche Hochschullehrer an­
gehören, erklärte in einem Memorandum, 
daß einige schlagende Verbindungen 
durch ihre früheren antisemistischen 
Satzungen geschichtlich belastet seien 
und mit zu den „geiF''-°n Wegbereitern 
des naüomalsozia" va Antisemi­
tismus" gerechnet müßten. 

Für weite Kreise , a kein Zwei­
fel, daß die Mensur ,en ihrer Sit-
tenwidrigtkeit" an den jhschulen nicht 
mehir tragbar sei. Im In- und Ausland 
werde die Mensur als „Affenspiel", un­
vorstellbare Schande", „ekelhaft" und 
„verab8cheu'Uin<giswürdig" abgelehnt. 

München. Die Zigeuner aus Polen, die, 
wie berichtet, in diesen Tagen versuch­
ten, über Belgrad in die Bundesrepu­
blik zu fliehen, sind nach Angaben der 
bayerischen Grenzpolizei nicht als poli­
tische Flüchtlinge eingereist. Sie hätten 
auch keinen Antrag auf politisches Asyl 
gestellt. 

Es wird vermutet, daß die Zigeuner 
Polen ohne Ausreisegenehmigung ver­
lassen und lediglich Grenzübertrittschei­
ne für andere Ostblockstaaten und Ju­
goslawien erhalten haben, die jedem 
polnischen Personalausweisbesitzer zu­
stehen. 
Dürften Zigeuner, die bereits in Deutsch­
land leben, für ihre polnischen Sippen­
angehörigen ihre Pässe zeitweise zur 
Verfügung gestellt haben. 

Die Zigeuner-Invasion aus Polen traf, 
die bayerische Grenzpolizei nicht unvor­
bereitet. Die österreichische Polizei hat­
te bereits vor Tagen Informationen, daß 
mehrere tausend polnische Zigeuner 
im Anmarsch auf die Bundesrepublik 
sind. Aus Zeitgründen hatten sie nicht, 
wie ursprünglich angenommen, den Land­
weg über Oesterreich, sondern den Luft­
weg über Belgrad gewählt. 

INNSBRUCK. Ein „laufender Berg", 
durch tagelange Regenstürme in Bewe­
gung gesetzt, droht das kleine Tiroler 
Bergdorf Landl an der österreichisch-
deutschen Grenze unter einem riesigen 
Erdrutsch zu begraben. 

Landl ist eine kleine Gemeinde in 
der Nähe des Passionsspieiortes Thier­
see, eine halbe Stunde von Kufstein ent­
fernt. Die Bevölkerung lebt von Vieh­
zucht und von der kargen Feldfrucht, die 
auf den Berghängen wächst. Jetzt sind 
die abschüssigen Felder unter Gesteins­
und Schlammassen bis zu 20 Meter tief 
verschüttet. Die Mure, die sich von den 
Hängen des Jochberges und des Sonn-
wend-Jochs ergoß, ist 600 Meter breit. 
„Die Arbeit von Jahrzehnten ist mit ei­
nem Schlag zerstört", klagte ein alter 
Bauer. 

Die Katastrophe bahnte sich während 
der letzten Tage und Nächte an,-als un­
ausgesetzt Regenfälle die Bäche in rei­
ßende Ströme verwandelten und die 
aufgeweichten Hänge von Wasserläufen 
unterspült wurden. Die Glocken der klei­
nen Kirche und Alarmsirenen rissen 
die Bewohner aus den Betten. Hunderte 

von Tonnen Erde und Geröll, entwur­
zelte Bäume und riesige Felsbrocken 
hatten den Dorfbach in einen gurgeln­
den Stausee verwandelt. 

Gestern morgen ging ein zweiter Erd­
rutsch auf die Ortschaft nieder und ver­
schüttete die bereits gegrabenen Abfluß­
kanäle im Bett der Thierseer Ache. Ge­
ologen stellten nach einem ersten Er­
kundungsflug in einem Hubschrauber 
fest, daß etwa 200 000 Kubikmeter loses 
Felsgeröll und Erdreich auf den Flanken 
der Skönfeldalpe, einem Berg auf der 
dem Sonnenwendjoch gegenüberliegen­
den Talseite, unmittelbar vor dem Ab­
bruch stehen. Diese riesigen Erdmassen 
stellen die unmittelbarste Bedrohung 
des schwer getroffenen Dorfes dar. In 
ihrem BeTeich sind Vorbeugungsmaßnah­
men so gut wie unmöglich, da die Ein­
satztrupps in Lebensgefahr wären. 

Die ganze Nacht hindurch warfen die 
Scheinwerfer ein grelles Licht auf die 
umliegenden Berghänge, um die Beobach­
tung eines möglichen dritten Erdrutsches 
zu ermöglichen. „Ein dritter Rutsch wä­
re das Ende für das ganze Dorf", sagte 
ein junger Landler, der wenige Stunden 
vor der Katastrophe in sein neuerbau­
tes Einfamilienhaus gezogen war. Heute 
ist von dem schmucken Tirolerhaus nur 
mehr das Dach zu sehen. 

Das 600 Seelen zählende' Dorf i n ei­
nem engen Gebirgstal nahe Kufenstein 
ist in aller Eile evakuiert worden, nach­
dem eine gewaltige Mure von den Hän­
gen der umliegenden Berge den am 
Dorf vorbeifließenden Bach zu einenf 
riesigen See aufgestaut hatte, der sich 
in die Straßen ergoß. 

Chicago. Als folgsame Tochter erwies 
sich die achtjährige Denise Bowmanaus 
der amerikanischen Kleinstadt Shreve-
poTt. Kürzlich alarmierte ihre Mutter die 
Polizei, weil Denise eine Stunde nach 
SchulscUiuß noch immer nicht zu Hause 
war. Wenig später kam sie anmar­
schiert - nebe.n ihr fuhr_ein Streifen­
wagen der Polizei im ersten Gang. Als 
die Polizisten sie gefunden hatten-, hatte 
sie ihnen kühl erklärt: „Mutter 'hat mir 
verboten, zu fremden Männern ins Auto 
zu steigen." Und dabei blieb es. 

Neue Tennismode 
Ein englischer Schneider hat für die nächste Tennissaison dieses originelle 
Ensemble geschaffen. 
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Er hat's nicht mehr nötig 
Die Kunden eines Warenhauses in Rom 

glaubten ihren Ohren nicht trauen zu können, 
als sie den Fahrstuhlführer laut und vernehm­
lich sagen hörten: „Erster Stock: Schlecht ver­
arbeitete Damen- und Herrenkonfektion!" — 
„Zweiter Stock: Geschmackloses Porzellan und 
unmoderne Lampen I " — „Dritter Stock: Niehl 
farbechte Vorhangstoffe und Teppiche mit 
Fehlern!" — „Vierter Stock: Viel zu teure 
Spielwaren und schmutziger Erfrischungsraum 
mit dünnem Kaffee!" — Der Fahrstuhlführer 
hatte den Hauptgewinn im Lotto gewonner 
und gedachte seinen Posten aufzugeben. 

Wunderkind auf Einsteins Spuren 
Mike hat es mit der Mathematik - Elfjähriger Schüler erlangt Hochschulreife 

Die Nordsee nagt an Inselküsten 
Experimente mit radioaktivem Sand helfen dem Küstenschutz - Sylt ist in Gefahr 
Solange Menschen an den Küsten leben, 

haben sie einen immerwährenden Kampf mit 
der See geführt. Generationen haben sich an 
der Nordsee gegen den „Blanken Hans" auf­
gelehnt. Sieger ist immer die See geblieben 
— bis zum heutigen Tag. Was Menschen-Gene­
rationen gebaut hatten, das hat „de See, de 
wilde See" — wie Detlev von Liliencron dich­
tete — oft i n einer einzigen Sturmnacht hin­
weggefegt. 

Daß die See ständig an den Küsten nagt, 
ist so bekannt wie die Tatsache, daß sie das 
entführte Land auch anderswo wieder an­
schwemmt. Als Musterbeispiel dafür gilt die 
Nordsee-Insel Trischen, die zu gewissen Zeiten 
fast völlig im Meer verschwindet, um dann 
wieder aufzutauchen und — zu wachsen. 
Gegenwärtig befindet sich Trischen wieder 
i n einer solchen „Wachstums-Periode". Fach­
leute haben festgestellt, daß Trischens Sand­
dünen in den letzten Jahren erheblich an 
Umfang gewonnen haben. Seit sich der „Blanke 
Hans" in zwei Sturmnächten das zurückgeholt 
hat, was er vorher in Jahrzehnten angespült 
— und was Menschenhände in mühevoller 
Kleinarbeit geschaffen hatten — nimmt T r i ­
schen ständig an Umfang zu. Es ist aber frag­
lich, ob es jemals wieder das wird, was es 
einmal gewesen ist: „eine Oase der Landwirt­
schaft mitten im Meer!" 

Neuerdings bereitet den Wasserbau-Exper­
ten die Insel Sylt, beliebtes Ziel Zehntausen­
der von Kurgästen — darunter auch der 
nicht nur „oben ohne" Badenden — erhebliche 
Sorgen. Die Insel bröckelt ab, verliert s tän­
dig Boden. Bei jedem Sturm holt sich die ge­
fräßige See ihren Tribut. Schleswig-Holsteins 
Landesamt für Wasserwirtschaft in Kiel sieht 
diese Entwicklung mit einiger Besorgnis. 
Nicht, daß der Bestand der Insel gefährdet 
wäre. Aber ein gewisser „Schrumpfprozeß" 
läßt sich nicht übersehen. Jetzt versucht man 
festzustellen, wie dieser „Landnahme" der 
Nordsee zu steuern ist. Zunächst galt es her­
auszubekommen, ob die von der See abge­
rissenen Landmassen an anderen Stellen 
Sylts wieder angeschwemmt werden. 

Die Wasserwirtschaftler haben sich dazu 
etwas Neues einfallen lassen. Sie arbeiten mit 

„gezeichnetem", besser gesagt: mit radioakti­
vem Sand. Der hat den Vorteil, daß er sich 
in der Meeresströmung verhältnismäßig leicht 
wiederfinden läßt. Das Verfahren des „gezeich­
neten Sandes" ist an sich nicht neu. Man hat 
es an der Nordsee-Küste beispielsweise beim 
Ausbaggern von Häfen angewandt. Bis vor 
kurzem wurden die aus den Häfen gebagger­
ten Sandmassen einfach in Schuten verfrach­
tet und etliche Kilometer vor der Küste in 
die See gekippt. Fachleute äußersten schon 
lange die Befürchtung, der Sand werde ver­
mutlich von der See umgehend wieder in die 
Häfen zurückgebracht. Versuche mit gefärb­
tem Sand gaben ihnen recht. 

Nach den Ergebnissen der bisherigen Mes­
sungen zu urteilen, haben sich die Hoffnun­
gen der Wasserwirtschafts-Experten — die 
Strömung werde den entführten Sylter Sand 
an anderen Küsten der Insel wieder anspü­
len — jedoch nicht erfüllt. Der Sand wandert 
stattdessen — parallel zum Strand — nach 
Norden oder Süden, je nach den Strömungs­
verhältnissen. Von einem Wachsen der I n ­
sel — oder zumindest einem Bestandaus­
gleich — kann also keine Rede sein. Dennoch: 
Die Messungen haben recht wertvolle Er­
kenntnisse erbracht, die gegenwärtig schon 
von der französischen Wasserbau-Versuchs­
anstalt Grenoble ausgewertet werden. Die 
französischen Fachleute arbeiten dabei mit 
künstlichen Meeresströmungen an einem Mo­
dell der Küsten Sylts. Vom Ergebnis dieser 
Experimente wird es abhängen, wie und in 
welchem Umfang für Sylt und andere Nord­
see-Inseln ein dauerhafter Küstenschutz ge­
schaffen werden kann. Schleswig-Holstein wi l l 
nicht nur den jetzigen Umfang der Inseln er­
halten, sondern vor seinen Küsten nach Mög­
lichkeit auch noch ein gewisses „Vorland" 
schaffen, das zwar die Sturmfluten nicht 
brechen, aber doch wesentlich abschwächen 
kann. 

Zum radioaktiven „Versuchs-Sand" sagen 
Fachleute: „Da besteht nicht die geringste Ge­
fahr. Das Zeug ist so schwach .geimpft', daß 
wir alle Mühe haben, es mit unseren Geiger­
zählern überhaupt wiederzufinden. Außer­
dem wandert der Sand ja, wie sich zeigte, nicht 
an den Strand, sondern in die See hinaus." — 

Als er sechs Jahre alt war und das erste 
Jahr zur Schule ging, sagte der Klassenlehrer, 
er solle ein Bild malen. Gerade das, was ihm 
so einfiele. Er könne sich mit Stift oder Pinsel 
versuchen, mit Wasserfarben oder Oel, ganz 
wie es ihm gefalle. Seine Klassenkameraden 
erhielten die gleiche Aufforderung, denn in 
den meisten amerikanischen Schulen benut­
zen die Lehrer diese Methode, um den Reife­
grad ihrer Schüler festzustellen. 

Michael Grost lieferte eine Arbeit ab, die 
seinen Lehrer etwas in Verlegenheit brachte, 
eine Zeichnung unseres Sonnensystems mit 
allen dazugehörigen Planeten, ihren Namen 
und ihren Entfernungen voneinander. 

Da Michael zu jener Zeit — inzwischen sind 
fünf Jahre vergangen — sich eigentlich für 
Spiele, Comics und ähnliches mehr interes­
sieren sollte als für die Astronomie, vermutete 
der Lehrer, der Junge habe sich von seinem 
Vater helfen lassen. Nachforschungen erga­
ben, daß das nicht der Fall sein konnte. Der 
junge Michael — seine Freunde nennen ihn 

Milde Gabe. 

Mike — war zwar der Sohn eines überdurch­
schnittlich intelligenten Vaters, übertraf den 
jedoch an mathematischen Fähigkeiten und 
auf einigen anderen Gebieten. 

Der Lehrer stand vor einem Rätsel, das er 
bis heute nicht gelöst hat. Die Schulbehörden, 
denen er seine Berichte weiterleitete, waren 
ebenfalls reichlich überrascht. Nach etlichen 
Rückfragen sahen sie sich vor dem Problem, 
was man mit dem Jungen, der inzwischen ge­
rade elf Jahre geworden ist, anfangen solle. 
Dem Vater ging es nicht anders, denn er war 
gar nicht so sehr begeistert, ein „Wunderkind" 
sein eigen zu nennen. 

„Mike" benahm sich sonst auch gar nicht wie 
ein „Wunderkind". Er spielte gern mit gleich­
altrigen Kindern, war bei ihnen beliebt und ist 
es heute noch. Seinen Erziehern gab er jedoch 

mehr als genug Sorgen auf, denn auch Ame­
rikas Schulwesen ist auf „Wunderkinder" 
nicht eingestellt. 

Die Universitäten der Vereinigten Staaten 
testen die Immatrikulationsanwärter. Maß­
stab ist der Intelligenzquotient, der mit kom­
plizierten Formeln errechnet wird. Bei Michael 
Grost sahen sich die Prüfer einem Problem 
gegenüber, das dem eines Ingenieurs ver­
gleichbar ist, der Temperaturen über 100 Grad 
mit einem Thermometer messen soll, das nur 
bis zum Siedepunkt des Wassers reicht. 

So kam es. daß Michael im Alter von neun­
einhalb Jahren zwar noch zur Grundschule 
ging, zur gleichen Zeit aber nebenbei ein 
Prüfungsprogramm an einer Universität 
absolvierte, dessen Ziel es war, festzustellen, 
ob er die Universitätsreife habe. 

Das große Staunen, das einen angesichts 
eines solchen Falles übermannt , ließ nicht 
sehr lange auf sich warten. „Mike" verfaßte 
eine Arbeit mit dem Titel „Eine neue mathe­
matische Formel zur Anwendung und in 
Hinsicht auf die Vererbungsanlagen der I n ­
telligenz mit bildlichen Darstellungen". 

Ein Junge von nicht einmal elf Jahren hatte 
sich an ein Gebiet gewagt, das erfahrene Pro­
fessoren bis heute mit äußerster Vorsicht be­
handeln. Die Professoren stellten fest, daß 
seine Ausführungen durchaus ernst zu neh­
men seien. Und so kam es, daß ein Schul­
junge zum Studium zugelassen wurde, und 
daß Professoren sich inzwischen damit abfin­
den, nicht auf alle Fragen dieses jungen Stu­
denten eine Antwort parat zu haben. 

„Mike" — und das ist vielleicht das Un­
wahrscheinlichste an der ganzen Sache — 
kommt sich gar nicht wichtig vor. Er hält sich 
für einen ganz normalen Jungen. Er weiß es 
nicht, und seine Eltern erzählen es ihm auch 
nicht, daß er ein Wunderkirid ist. Das Fern­
sehen wollte einen Bericht über ihn bringen, 
doch es bekam keine Bewilligung dazu. Mike 
hat die für Erwachsene irritierende Eigen­
schaft, über seinen Lieblingssport — Base­
ball — zu sprechen, um dann auf einmal 
physikalische und mathematische Spezialge­
biete in die Unterhaltung zu bringen, Dinge, 
wo ihm nur Professoren folgen könnten. 

Ob da ein Nachfolger Einsteins heranwächst? 
Manche amerikanische und ausländische Wis­
senschaftler halten das für wahrscheinlich 
oder wenigstens denkbar. Andere wieder mei­
nen, daß „Mike" wie so manches Wunderkind 
im Erwachsenenalter nur noch ein Durch­
schnittsmensch sein werde. 

Am wenigsten Sorgen darum macht sich 
Michael Grost. Wenn er sich nicht mit For­
meln oder ähnlichem beschäftigt, liest er bis 
heute am liebsten „Comic Strips", Bildge­
schichten, deren kurzen Text man meistens 
nicht einmal verstehen muß, um auf seine 
Kosten zu kommen. 

Herr und Frau Müller gehen in die Luft 
Der Flugsport wird heute immer volkstümlicher - Am Steuerknüppel ist die feinfühlige Eva dem Adam überlegen 

di 
„Der Steuerknüppel ist kein Baumstamm! 

Denken Sie daran, meine Damen und Herren, 
der Steuerknüppel muß wie ein rohes Ei an­
gefaßt werden!" Gunter Nieschier, Flugleh­
rer einer Motorflugschule, hat diese Worte 
schon einige hundert Mal gesagt. Er hämmert 
sie seinen Flugschülern immer wieder ein, 
speziell während der ersten Unterrichtsstun­
den. Später, so meint der langaufgeschossene 
junge Mann im blauen Sportdreß, geht das 
alles sowieso in Fleisch und Blut über. „Und 
die Frauen bzw. Mädchen begreifen's sogar 
viel schneller. Sie fliegen mit mehr Feingefühl 
als die Männer . . . " 

Der Flugsport, der Motorflugsport wie der 
Segelflugsport wird immer volkstümlicher. 
Brauchbare Sportmaschinen aus zweiter Hand 
gibt es schon ab 6000 oder 7000 Mark. 

Der Privatflugzeugführerschein berechtigt 
anfangs zum Führen aller einmotorigen Flug-

Unterricht am Flugzeugmotor — auch für Da­
men obligatorisch. Zehn Prozent der Flugschü­
ler sind weiblichen Geschlechts. Foto: Riedel 

zeuge bis 2000 kg im nicht gewerblichen Ver­
kehr. (Er kann später auf alle weiteren, auch 
mehrmotorige Muster erweitert werden.) 
Wer ihn erwerben wi l l , r->ß mindestens acht­
zehn Jahre alt sein, ein I arärztliches Unter­
suchungszeugnis, eine Geburtsurkunde sowie 
ein polizeiliches Führungszeugnis über die letz­
ten fünf Jahre vorlegen. Vor allen Dingen 
aber muß der Aspirant fleißig büffeln. Etwa 

achtzig Stunden umfaßt allein der theoreti­
sche Unterricht. Navigation, Strömungslehre, 
Wetterkunde, Flugsicherung. Denn auch in 
der Luft müssen bestimmte Verkehrsregeln 
eingehalten werden. 

Zur praktischen Ausbildung müssen min­
destens dreißig Flugstunden absolviert wer­
den, davon fünfzehn Stunden Alleinflugzeit. 
„Die ersten Alleinflüge sind immer regelrechte 
Abenteuer für die Betreffenden", schmunzelt 
Fluglehrer Nieschier. „Und wenn's auch viele 
nicht zugeben, bei der ersten Platzrunde ohne 
Lehrer auf dem Sozius — na ja, ich hatte jeden­
falls damals verdammtes Herzklopfen . . . " 

Später nach einer Zwischenprüfung darf 
der Flugschüler allein Ueberlandflüge ausfüh­
ren. Sechzig lange Minuten — oder auch be­
deutend länger — ist er zwischen Himmel 

und Erde auf sich selbst und seine Maschine 
angewiesen. Und so mancher Schüler über­
raschte, nachdem er längst überfällig war, 
seinen Lehrer mit einem Telefongespräch aus 
Paris oder Brüssel. Selbst Leuten, die in der 
Theorie die Navigationslehre voll begriffen 
haben, kann so etwas passieren. 

Bei der Abschlußprüfung sollte man solche 
Pannen allerdings nach Möglichkeit tunlichst 
vermeiden. Es dürfte sich schließlich von selbst 
verstehen, daß hier strenge Maßstäbe ange­
legt werden müssen. Die Aufgaben, die der 
Schüler zu lösen hat, sind entsprechend schwie­
rig. Neben der Beherrschung aller durch-
exerzierten theoretischen Fächer muß der 
Prüfling vor allen Dingen beweisen, daß er 
fliegen kann, daß er mit seiner Maschine ver­
traut ist. 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 
Das leidige Warzenproblem 

Warzen sind sehr unschöne Iiautanomalien, verständlich, 
daß jeder, der unter ihnen leidet, sie möglichst bald und 
möglichst schmerzlos loswerden möchte. In der ärztlichen 
Praxis kennt man eine ganze Reihe von Verjähren, Warzen 
zu entfernen. Eine Standardmethode, die den anderen we­
sentlich überlegen wäre, gibt es nicht. Vom einfachen Haus­
mittel bis zum chirurgischen Eingriff können alle möglichen 
Praktiken zum Erfolg führen. 

Man kann Warzen „besprechen" Einfach so 
mit Worten oder mit mehr oder weniger Brim­
borium. In Mark Twains „Tom Sawyer" sind 
mehrere solcher „magischen" Behandlungsvor­
schläge erwähnt. Es ist schwer zu glauben, 
aber eine Tatsache, die Sache klappt bei einer 
Anzahl von Leuten recht gut, auch bei solchen, 
die den Zauber für Mumpitz halten. 

Man kann die Warzen zweimal wöchentlich 
mit heißem Wasser betupfen (48 Grad) oder 
die betroffenen Stellen entsprechend heiß ba­
den. Auch mit dieser Methode wird man 
manchmal Erfolg haben. 

Eine andere Kur besteht darin, daß man die 
Warzen täglich mit Tinctura Thujae betupft 
oder mit einer frisch bereiteten Thujasalbe ein­
reibt. Zur Unterstützung kann man noch in­
nerlich zweimal zehn Tropfen Thuja-Tinktur 
einnehmen. 

Ohne äußere Behandlung sollen Warzen ver­
schwinden, wenn man Menthionin einnimmt. 
Das gibt es als Fertigpräparat. Betupfen r i . . t 
frischem Schöllkrautsaft oder 30"/eigem Was­
serstoffsuperoxyd, soll ebenfalls die Warzen 
zum Verschwinden bringen. Vorsicht! Umge­
bung mit Salbe abdecken vor dem Betupfen! 

Der Arzt kann Warzen mit Novocainlö-
sung unterspritzen Nach etwa zehn Tagen 
schrumpft die War- und fällt ab. Meist wird 
man aber nicht so lange warten, sondern wird 
die Warze — wenn das Gebiet vorher unemp­
findlich gemacht ist — mit dem scharfen Löf­
fel abtragen. Unter einem kleinen Verband ist 
die Sache dann in kurzer Zeit ausgestanden. 

Bei den Fußsohlwarzen, wie sie oft Kinder 
haben, kann man so vorgehen: Man läßt je­
den Abend ein Fußbad mit 3°/oiger Form­
aldehydlösung etwa 20 Minuten lang machen. 
Anschließend schabt man die oberflächlichen, 
verhornten Teile ab. Es kann Wochen dauern, 
bis auf diese Weise die Warze verschwunden 
ist. Andererseits ist die Methode schmerzlos 
und deshalb für kleinere Kinder durchaus ge­
eignet. 

Es gibt noch weitere Mittei und Methoden, 
die hier nicht alle beschrieben werden können. 
Ueber Wert oder Unwert zu diskutieren, ist 
zwecklos. Beim einen hilft das, beim anderen 
jenes. Die Kunst (o-'er das Glück) ist es für 
den Einzelnen, jeiveils den richtigen Weg mög­
lichst bald zu finden. 

Dr. med. S. 

^Kurzgeschichte 

Kaufhaus-Diebin 
Bei Warenhausde­

tektiv Wilk klingelte 
mitten in der Nacht 
das Telefon. 

„Hier Hausdetektiv 
Wilk", ärgerte sich 
Wilk in die Leitung. 

„Hier Ihr Chef, 
Wilk", sagte Direktor 
Bronning aufgeregt. 
„Kommen Sie sofort, 
Wilk. In unserem 
Warenhaus ist eingebrochen worden. Die Leute 
i m Haus gegenüber bemerkten ein verdäch­
tiges Geräusch und riefen mich an. Ich sauste 
hin und was entdecke ich? I m achten Stock in 
der Hutabteilung wurde die gesamte wunder­
schöne Herbstkollektion an Hutmodellen ge­
stohlen. Siebzehn Hüte. Alle weg. Die Trium­
phe meiner schöpferischen Sternstunden sind 
dahin, denn die Hutmodelle sind mein eigen­
ster persönlichster Entwurf. Ich bin ruiniert. 
Ich bin am Ende." 

„Nur die Ruhe, Herr Direktor", rotierte 
Hausdetektiv Wilks Gehirn. „Haben Sie das 
Warenhaus schon durchsucht?" 

„Das Warenhaus durchsucht?" kicherte Direk­
tor Bronning hysterisch. „Mein Lieber, das 
Warenhaus hat zwölf Etagen, und ich bin erst 
seit fünf Minuten hier. Gefunden allerdings 
habe ich etwas." 

„Was?" fragte Hausdetektiv Wilk. 
„Ein langes blondes Haar." 
„Riecht es gut?" fragte Wilk. 
„Es riecht nicht gut: Es duftet himmlisch", 

schnupperte Direktor Bronning an dem Cor­
pus delicti. 

„Dann ist der Dieb weiblichen Geschlechts. 
„Warten Sie einen Moment, Direktor, ich . . . 
äh . . . bin gerade dabei . . . den . . . äh . . . Fall 
zu lösen. Er ist gelöst, Direktor. Die Diebin 
befindet sich noch in Ihrem Warenhaus." 

„Wo?" fieberte Direktor Bronning. 
„Im zweiten Stock ziemlich links", wußte 

Hausdetektiv Wilk todsicher. „Ich schicke 
Ihnen jetzt einen Polizisten und mit dem kön­
nen Sie die Diebin samt der Hutkollektion 
ungeniert verhaften. Und somit: gute Nacht, 
Herr Direktor." 

Als er den Hörer aufgelegt hatte, warf ihm 
seine Gattin Erna einen bewundernden Blick 
zu. 

„Jetzt sag mir nur, woher du weißt, daß 
die Diebin im Warenhaus ist und ausgerech­
net im zweiten Stock links?" fragte sie. 

Hausdetektiv Wilk lächelte geringschätzig. 
„Ganz einfach", sagte er. „Ich kenne die 
Frauen. Ich kenne die Hüte. Ich kenne das 
Warenhaus. Und im zweiten Stock links be­
findet sich die Spiegelabteilung." 



BLICK VON DER NELSONSÄULE AUF DIE O'CONNELL-STRASSE 
in Dublin. Die 141 Meter hohe Nelsonsäule ist das Wahrzeichen der Hauptstadt Eires. Dublin 
'ist Site aller Regierungsbehörden, der höchsten Gerichtshöfe und aller diplomatischen Ver-
C _ J j j j ^ gtadt war oft Ausgangspunkt der irischen Unabhängigkeitsbewegungen. 

beitskräfte und andere Anreize wurden be­
reitgestellt. Der Erfolg blieb nicht aus. 

So manche Iren sind über diese Entwicklung 
nicht sehr froh, denn sie fürchten eine Ueber-
fremdung, und auch diese Bedenken sind 
nicht aus der Luft gegriffen. Unternehmen aus 
aller Welt, aus den USA, der Bundesrepublik, 
Frankreich, ja sogar aus Japan folgten der 
Verlockung. 

Den Fabrikanten folgten private Grund­
stückskäufer. Güter, die ihre Besitzer nicht er­
nähren, gingen für billiges Geld an Ausländer 
weg. Diese allerdings erkannten oft nur die 
Preiswürdigkeit, wußten aber von der irischen 
Mentali tät wenig. Die Iren haben es nicht gern, 
wenn ein Nachbar plötzlich einen Zaun um 
seinen Besitz zieht und Verbotsschilder auf­
stellt, die Wege versperren, die man früher 
benutzen konnte. 

So mancher Käufer wiederum stieß sich 
nicht nur am Beharrungssinn der Bauern, 
sondern auch am Klima. Selbst an sehr preis­
günstig erworbenen Grundstücken hat in I r ­
land nur der Freude, der viel Regen liebt. 

Der Tourismus 
Irland hat viele große Schriftsteller und 

Dramen-Autoren hervorgebracht, doch ihre 
Werke sind i m Ausland bekannter als in de­
ren Heimat. Dafür sorgt die Zensur. Selbst 

Im A p r i l 1916 brach in Dublin der Aufstand 
gegen die britische Herrschaft über Irland 
los. Die Engländer schlugen ihn zwar nie-
der, doch das Ende der rund sieben Jahr­
hunderte dauernden Herrschaft Londons 

über die Insel begann sich abzuzeichnen. 
Die Unabhängigkeitsbewegung hatte vor­

nehmlich zwei Gründe: Die Iren hatten sich 
nicht damit abfinden können, daß sie von den 
tenglischen Großgrundbesitzern nicht selten wie 

Kolonialvolk behandelt worden waren, 
iind dazu kamen noch die religiösen Gegen­
fetze, Irland ist ein streng katholisches Land 
'geblieben — im Gegensatz zu England. 

In einem Rückzugsgefecht boten die Briten 
äen 3& Grafschaften, aus denen Irland be­
isteht, den Status eines Dominiums an. I m De-
Kmber 1821 nahmen sechs der neun Graf­
schaften von Ulster i m Norden der Insel das 
'Angebot an, während die übrigen 26 Graf­
schaften es ablehnten. 

So kam es schließlich zu der endgültigen 
(Teilung, die von den irischen Nationalisten 
Sai Freistaat Eire bis heute als Unrecht ange­
sehen wird. Die Radikalisten bildeten die — 
bzwischen von der Regierung i n Dublin ge­
lächtete — Sinn-Fein-Partei, aus deren Reihen 
'die Mitglieder der Geheimarmee ( I . R. A.) sich 
rekrutieren. 

l&St Terrormaßnahmen versuchte die I.R.A. 

& wieder die Wiedervereinigung zu er-
i, doch das gelang ihr nicht. Nach dem 

Ämtsantritt des gegenwärtigen irischen M i ­
nisterpräsidenten Lemass (1959) wurde es zu-
fcehens stiller um die Radikalisten. Lemass 
hielt die Konzentration aller Kräfte in der 
Republik auf den Fortschritt für wichtiger als 
aussichtslose Bombenanschläge. 

Die Straßenschlacht, die i m vergangenen 
Oktober inBelfast, der Hauptstadt Nordirlands, 
losbrach, bewies indessen, daß die I.R.A. mehr 
als nur eine Erinnerung ist. Der Anlaß schien 
hannlos genug. I m Wahlbezirk Belfast-West 
hatte die Republikanische Partei Nordirlands 
- sie t r i t t für den Anschluß an Eire ein — 
einen ihrer harten Männer als Kandidaten 
tür das Unterhaus durchbringen können. Stolz 
hißten die Republikaner über ihrem Wahl­
hauptquartier die Farben der irischen Repu­
blik — entgegen einem polizeilichen Verbot. 
fCurze Zeit später waren Polizisten und Re­
publikaner in die heftigste Straßenschlacht seit 
dea dreißiger Jahren verwickelt. 

Exportartikel Mensch 
Vier Jahrzehnte sind i n der Geschichte ei­

nes Volkes eine kurze Zeitspanne, im tech­
nischen Zeitalter jedoch lang genug, um ein 
armes Land zu Wohlstand gelangen zu lassen. 
Irland wehrt sich zwar nachdrücklich dagegen, 
als ein unterentwickeltes Land zu gelten, aber 
der Aufschwung hat in der Republik länger 
auf sich warten lassen als in fast allen an­
deren westeuropäischen Ländern. 

Ueber die Ursachen dafür gehen die Mei­
nungen auseinander. Die einen sagen, die. 
Ressentiments gegen die Briten und der ver­
gebliche Kampf um die Wiedervereinigung 
habe zuviel Energien gebunden, die anderen 
sehen in der konservativen Einstellung der 
Iren den Hauptgrund für den langsamen Fort­
schritt. I n beiden Behauptungen steckt ein 
wahrer Kern. Die alten Freiheitskämpfer, die 
Teilnehmer des Osteraufstandes von 1916, wa­
ten zu sehr der Vergangenheit verhaftet. Sie 
hielten ihre politischen Ziele für wichtiger als 
die Hebung des Lebensstandards. 

Daß das Land dadurch bei einer Gesamt-
hevölkerung von rund 2,8 Millionen jedes 
Jahr rund 50000 Menschen verlor, die sich an­
derswo eine Existenzgrundlage aufbauen 
Wußten, wurde allzu lange als zwar bedau-
eriich, aber doch unumgänglich hingenommen, 
denn Irland war allzu lange Zeit ein Land, 
"ei dem der Mensch der wichtigste Export­
artikel darstellte. 

Daß der Aderlaß gerade die jungen 
Männer am meisten traf, die Unternehmungs­
geist besaßen, die frischen Wind auf die Insel 
hätten bringen sollen, läßt sich auch nicht be­
streiten. 

Neu und alt 
Durch ein großzügiges Industr ieförderungs-

Wogramm hat sich in den letzten Jahren ein 
Wandel angebahnt. Ausländische Firmen wur­
den eingeladen, in Eire Filialen zu errichten. 
F l nanzhilfen, steuerliche Vorteüe, bijüge Ax-

IRLAND G L I E D E R T SICH 
politisch in die sechs Grafschaften Nordirlands 
und in die irische Republik „Eire". Seit dem 
Jahre 1949 ist Eire souveräner Staat geworden. 

D I E Z W E I G E T E I L T E „ G R Ü N E I N S E L " 
An eine Vereinigung der nördlichen Grafschaften Irlands mit der Republik Eire, ist in ab­

sehbarer Zeit kaum zu denken. Doch immer wieder entbrennen um dieses Ziel auf der „Grü­
nen Insel" Unruhen, wie sie Anfang Oktobber in der nordirischen Hauptstadt Belfast los­
brachen. 

viele Werke von George Bernard Shaw dür ­
fen in den Buchläden Eires nicht verkauft 
werden. Spaniens Zensoren dürften im Ver­
gleich zu ihren irischen Kollegen fast als 
„liberal" gelten. 

Irland hat inzwischen den Tourismus als De­
visenquelle entdeckt. Zwar gehört die „Grüne 
Insel" nicht gerade zu den billigsten Ferien­
ländern Europas, aber sie erfreut sich dennoch 
wachsender Beliebtheit, gerade bei Menschen, 
die einmal „wirklich Urlaub" machen wollen 
und darunter eine Flucht aus der Ueberzivili-
sation verstehen. 

Wer auf Sensationen aus ist, der kann bei 
einer Zwischenstation nach der Landung in 
Shannon einen Tag in einem mittelalterlichen 
Schloß verbringen, wo man die Uhr um ein 
paar Jahrhunderte zurückgedreht hat. Die 
Gäste werden von Personal bedient, das s t i l ­
echte Trachten trägt. Die Mahlzeiten entstam­
men mittelalterlichen Rezeptansammlungen, 
die Musikbegleitung liefern Sänger in Ge­
wändern und auf Instrumenten, die, lang, 
lang ist's her, einmal üblich waren. Getrunken 
werden ausgesuchte Weine oder Met. 

Wer Petr i jünger ist, der kommt in Ir land 
ebenfalls voll auf seine Kosten, denn dort 
gibt es noch Lachsforellen, die das Herz eines 
passionierten Anglers höher schlagen lassen. 
Nimrode dagegen stellen mit Enttäuschung fest, 
daß es da nicht viel für sie zu holen gibt. 

Wer aber derartige Leidenschaften nicht hat 
und nur die Schönheit der Landschaft ge­
nießen w i l l , der kommt in Irland ganz be-

DIE O'CONNELL-BRUCKE 
führt mit neun weiteren Ubergängen über den 
Liffey. Im Westen von Dublin befindet sich der 
ausgedehnte Phoenix-Park mit dem Zoo. 

sonders auf seine Kosten. Auf vielen Sakral-
und Profanbauten, Kloster- und Kirchen­
ruinen und Schlössern begegnen dem Gast. 

Irlands größter Reiz aber liegt doch wohl 
in seinen Menschen. Sie sind Individualisten, 
oft geborene Geschichtenerzähler und selbst­
bewußt. Sie schauen gerne einmal in das Glas 
mit'irischem Whisky, der sich vom schottischen 
ganz wesentlich unterscheidet. Allerdings ver­
nimmt er die schönsten Geschichten erst, wenn 
er das Gaelischen mächtig ist. Es w i r d nur 
von einem Teil der Bevölkerung gesprochen. 
De Valera versuchte, diese alte Sprache wieder 
zur Nationalsprache zu machen, aber auch das 
gehört den Maßnahmen der Vergangenheit, 
die viel Energien und Geld verschlangen. Die 
Umgangssprache blieb das Englische. 

Dublins Farbe ist grün. Das fängt bei den 
Omnibussen an und hört bei den Briefkästen 
auf. Es ist, als fühle sich die Stadt ver­
pflichtet, Irlands Bezeichnung „Grüne Inäel" 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu recht­
fertigen. 

Wer historische Bauwerke sucht, der findet 
sie in dieser Stadt buchstäblich fast auf Schritt 
und Tr i t t . Da ist die Kathedrale des St. Patrick, 
des Schutzpatrons Irlands. 

Sein Geburtstag wird jedes Jahr am 17. 
März gefeiert, und zwar mi t einem Aufwand, 
der den aller anderen kirchlichen und welt­
lichen Feste in den Schatten stellt. Der Heilige 
hat im 5. Jahrhundert gelebt. Sein Grab j e ­
doch befindet sich im heutigen Nordirland. 

Neben der Kathedrale halten die meisten 
Dubliner das Postgebäude für das wichtigste 
Bauwerk der Stadt. Dort hatten sich beim 
Osterauf stand von 1916 die Rebellen verschanzt. 

Dem Besucher Dublins fallen die vielen 
Kneipen auf, die es in der Hauptstadt' gibt. 
Die Bettler, die eigentlich kaum betteln, 
fristen ohne Ansprüche, wie die Clochards von 
Paris, nach ihrer Fasson ihr Leben. Die we­
nigen alten Harfenspielerinnen verkörpern ein 
Stück Vergangenheit. Auch in Ir land ist dieses 
Musikinstrument weitgehend aus der Mode ge­
kommen, doch für die Insel bleibt die Harfe 
als Wappensymbol von Bedeutung. 

Man w i r d in Dublin vieles Interessante fin­
den, nur kein Nachtleben. Die Lokale schließen 
früh und Cabarets oder Nachtklubs gibt es 
dort kaum. Ueberraschend groß ist dagegen 
die Zahl der Devotionalienläden. Doch hier be­
ginnt sich der Kunstsinn der Bevölkerung 
mehr und mehr durchzusetzen. 

In Belfast 
A n Dublin gemessen ist Belfast, die Haupt­

stadt des britischen Nordirland, nicht gerade 
Schön zu nennen, wenngleich schon vor den 
Toren der Metropole einige der reizvollsten 
Landschaften der ganzen Insel liegen. 1 

Obgleich die sechs Grafschaften noch weitge­
hend auf die Landwirtschaft ausgerichtet sind, 
spielt bei ihnen die Industrie seit geraumer 
Zeit eine größere Rolle als in der südlichen 
Republik. 

I n Belfast versteht man die Wiedervereini­
gungsbegehren nur wenig. Führende Politiker 
weisen auf die verschiedene Entwicklung der 
beiden Inselteile hin. 

Tatsächlich ist i n Nordirland mi t seinem Le­
bensstandard, den sozialen Vorteilen wie dem 
kostenlosen Gesundheitsdienst und seiner über ­
wiegend protestantischen Bevölkerung (rund 
1,5 Millionen) kaum ein Anreiz für den „An­
schluß" vorhanden. 

Selbst i n der einen Grafschaft, wo die Pro-
Eire-Partei der Republikaner einige Erfolge 
erzielen konnte, ist etwa die Hälfte der E in ­
wohner gegen die Wiedervereinigung. 

Nüchterne Beobachter stellen fest, daß es 
gar nicht i m Interesse der Dubliner Regierung 
liegen könne, den Zusammenschluß zu er­
reichen, denn dann würde sich das konfes­
sionelle Schwergewicht Eires ganz erheblich 
verschieben. 

Weiterhin müßte Dublin den „Neubürgern" 
erhebliche Zugeständnisse hinsichtlich der so­
zialen Gesetzgebung machen, die den Staats­
haushalt sehr strapazieren würden. Und was 
würden die Bewohner der anderen 26 irischen 
Grafschaften — die Bezeichnung ist geblieben, 
die Grafen sind verschwunden — zu einer 
derartigen Bevorzugung sagen? 

Trotz Unruhen, die immer wieder aufflak-
kern, ist eine Lösung des Irlandproblerhs nicht 
i n Sicht. 

AM WESTLICHSTEN T E I L EUROPAS 
befinden wir uns auf der Dingle-Halbinsel. Vom Meer umgeben, hat Irland ein sehr feuchtes, 
gemäßigtes Klima. Dem häufigen Regen verdankt das Land sein immergrünes Pflanzenkleid, 
das ihm den Beinamen „Grüne Insel" verschaffte. Stürme richten oft große Schäden an. 

s*. Wy •«"'.. 
KLOSTERRUINE 

in Connacht, Mittelirland. Heinrich V I I I . zog 
nach seinem Bruch mit Rom den Besitz fast 
aller Klöster ein; doch Irland blieb katholisch. 
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Meisterin auf diplomatischer Buhne 
Großherzogin Charlotte dankte ab 

Nicht nur Winston Churchill zollte den Leistungen der luxemburgischen Herrscherin Bewunderung 

\ 
EINE LAXDESMUTTER DANKTE AB . . . 

Großherzogin Charlotte von Luxemburg hat Zepter und Krone nach 45 jäh -
riger Regentschaft ihrem Sohn, dem jetzigen Großherzog Jean, übergeben. 

Foto: dpa 

Vor ein paar Wochen hat der 
luxemburgische Erbprinz Jean seinen 
hohen Posten als Großherzog ange­
treten. Zwei Jahre lang war er „Re­
gierender Statthalter" gewesen. Aber 
erst jetzt hat sich nach 45jährigei 
Regierungszeit die heute 68jährige 
Großherzogin Charlotte endgültig 
zurückgezogen. Als sie nun die Ge­
schicke ihres Großherzogtums in 
die Hände ihres Sohnes legte, orakelte 
sie: „Jean wird schon bald merken, 
daß es nicht so einfach ist, wie es 
aussieht...! 

Jahrzehntelang hat man auch in 
der näheren europäischen Umgebung 
nur wenig über Luxemburg ge­
sprochen. Das Ländchen dämmerte in 
einem wunderschönen Märchenschlaf 
dahin. Erst in den letzten Jahren 
hörte man den Namen Luxemburgs 
öfter i m Zusammenhang mit inter­
nationalen Kongressen und Inst i ­
tutionen, deren Tagungsort oder Sitz 
man dorthin verlegte. 

Auch der Erbprinz von Luxem­
burg lebte in aller Stille — abseits 
vom großen politischen Getöse einer 
unruhigen Welt. Genaueres über Groß­
herzog Jean vernahm man erst, als 
er am 9. Apr i l 1953, 32jährig, die 
belgische Prinzessin Joseflne-Char-
lotte von Belgien heiratete, die 
Schwester des heutigen Königs von 
Belgien. Jean hatte während des 
Krieges in der britischen Armee un­
ter Marschall Montgomery gedient. 

Tollkühner Mut ist fehl am Platze 
Bei nächtlichen Einbrechern stellt sich der kluge Mann am sichersten schlafend 

Haben Sie Angst vor Einbrechern? 
Schrecken Sie nachts bei jedem ver­
dächtigen Geräusch nervös hoch? 
Oder gehören Sie zu denjenigen, die 
mit einer Gaspistole unter dem Kopf­
kissen schlafen und darauf warten, 
bei passender Gelegenheit einmal 
ihren Mut unter Beweis zu stellen? 

Gewiegte Kriminalbeamte sind der 
Auffassung, daß es ratsamer ist, im 

| Gehört - notiert -
I kommentiert 
• • 
; Des Journalisten Brot ist ab und : 
• zu vom harten Laib zu schnei- • 
| den. Als besonders hart erweisen : 
| sich die Köpfe von Beamten, aber £ 
I auch von Verbandsfunktionären £ 
• und Organisations-Managern. • 
I Die Presse lebt von Informatio- £ 
| nen, das ist allgemein bekannt. • 
| Die Behörden sind, wenn sie ihre : 
t Aufgabe als von der Oeffentlich- £ 
; keit eingesetzte Sachwalter • 
• richtig verstehen, auch zur Aus- £ 
S kunf terteilung an die Presse ver 

Bedarfsfalle die Polizei zu rufen. 
Wer auf eigene Faust „Sheriff" spielt, 
kann unliebsame Ueberraschungen 
erleben, denn man kann nie wissen, 
wie ein Einbrecher in Panikstim­
mung reagiert, ob er unter Umstän­
den nicht von einer eventuell m i t ­
geführten Schußwaffe Gebrauch 
macht. 

Wie aus dem Bundeskriminalamt 
in Wiesbaden verlautet, sind i m 
letzten statistisch erfaßten Jahr in 
der deutschen Bundesrepublik 
268135 schwere Diebstahle bekannt 
geworden, davon 131 036 Wohnungs­
einbrüche. Viele der Geschädigten 
haben sich allerdings den uner­
wünschten Besuch selbst zuzuschrei­
ben. Sie machten es den Ganoven 
zu leicht. Die einschlägigen Bera­
tungsstellen der' Kripo empfehlen 
beispielsweise den Einbau elektri­
scher Sicherungen. Es werden heute 
die verschiedensten Konstruktionen 
angeboten, angefangen von der raf­
finierten Anlage, die sogar automa­
tisch die Polizei herbeiruft, bis zu 
einfachen Signalkapseln, die beim 
Oeffnen eines Fensters oder einer 

einfachsten Hilfsmittel 
£ pflichtet. Denn wer anders sollte • Tür einen Mordsspektakel auslösen 
£ dem nach Unterrichtung lechzen 
: den Volk jene Neuigkeiten ver 
£ mittein, die in ministeralen Köp 
• fen ausgebrütet werden? 
I Das ist alles nicht so einfach — j 
• wenn wir auch nicht verallgemei- £ 
• nern wollen. Die Angst vor der • 
£ Verantwortung ist groß — übri- : 
S gens nicht nur unter den Beamten: £ 
j auch, wie schon erwähnt, unter • 
j Vereins-, Verbands- und ande- . 
• ren Funktionären, wie zum Bei- £ 
• spiel Parteivertretern. 
£ So spielt sich das häufig ab:: 
: „Ich kann Ihnen das schon sagen, £ 
£ aber Sie müssen vor der Veröf- • 
• fentlichung Herrn Oberrat X V : 
: fragen, das ist mein Vorgesetzter!" £ 
S Und oft genug erfolgt der Zusatz: £ 
• „Nennen Sie bitte keine Namen!" I 
S Vor wem die Behörden-Hüter • 
| eigentlich Angst haben? Die Fra- • 
| ge wäre eines Tests wert. Man : 
S würde dabei vermutlich zu einer : 
» sehr simplen Antwort kommen: £ 
: Sie haben Angst vor ihrer eigenen i 
£ Zivilcourage. 
• Aber daran hat es bei uns in • 
• Deutschland ja schon immer ein l 
S bißchen gehapert. Ein Grund mehr,: 
£ an uns zu arbeiten, damit wir £ 
• diese Barriere überwinden, die so £ 
: gar nicht in unser junges dem»- : 
• kratisches Leben passen will. • 

„Um mich brauchst du dir keine Sor­
gen zu machen, ich habe ja noch den 

Hund und den Fernsehapparat." 

gegen Einbrecher gehören die soge­
nannten Schloßsperren. Sie werden 
von innen ins Schlüsselloch einge­
schoben und verriegelt. 

Einbrecher hassen nichts so sehr 
wie Licht und Lärm. Offene oder 
schlecht gesicherte Fenster und min­
derwertige Türschlösser üben auf 
Ganoven die gleiche magische Anzie­
hungskraft aus wie die Aussicht auf 
eine fette Beute. Erstaunlicherweise 
sind Einbrecher oft ausgezeichnet 
darüber informiert, wo es etwas zu 

holen gibt, ob Wertsachen und Geld 
im Hause sorglos aufbewahrt werden 
oder hinter dicken Panzertüren i m 
diebessicheren Tresor. Besonders er­
picht sind Einbrecher auf neue, so­
eben bezogene Einfamilienhäuser. 
Denn hier, so folgern sie mi t Recht, 
sind eventuelle Sicherungen meistens 
noch nicht eingebaut, liegen die 
Wertsachen sozusagen noch „griff­
bereit". 

Man sollte es den Herren Einbre­
chern also nicht zu leicht machen, 
auch i m eigenen Interesse sollte man 
daran denken: Rechtzeitige Vorsorge 
erspart Mut i n fatalen Situationen. 

Die Kriminalpolizei r ä t unverbes­
serlichen Möchtegern-Helden übr i ­
gens dringend davon ab, sich einem 
nächtlichen Eindringling etwa in 
Schlafanzug und Morgenrock zu n ä ­
hern. Wenn man es schon nicht 
lassen kann, verdächtigen Geräu­
schen nachts sofort nachzugehen, 
sollte man sich vorher unbedingt 
vollständig ankleiden — damit rech­
net kein Einbrecher. Was er durch 
diese Ueberraschung an Selbstsicher­
heit verliert, das werden Sie gewin­
nen. Denn in seiner normalen Ta­
geskleidung fühlt sich der Mensch 
den Unbüden des Lebens nicht so 
schutzlos ausgeliefert — und Mer 
kommt es ja vor allem auf die Ha l ­
tung an. Und die paar Minuten Zeit, 
die wi rd man immer haben, blinder 
Eifer schadet nur. Ob man aber nicht 
trotzdem den Gauner lieber lau­
fen lassen sollte, das muß jeder ein­
zelne für sich entscheiden. 

Er war mit höchsten Auszeichnungen 
heimgekehrt. 

Seine Mutter hatte ihn frühzeitig 
im großherzoglichen Palast an die 
Regierungsgeschäfte herangeholt. Sie 
bestand darauf, daß er eines Tages 
zumindest schon den Titel des „Re­
gierenden Statthalters" übernehme. 
Die Prärogativen des Souveräns a l ­
lerdings hat sie sich bis heute selbst 
vorbehalten. Sie war — und ist es 
auch heute noch — eine imposante 
in ihrer fürstlichen Würde beein­
druckende Erscheinung. Kein Gerin­
gerer als Winston Churchül, der sie 
nach schweren Kriegsjahren 1947 be­
suchte, meinte nachher von ihr: „Sie 

von Portugal. A m 14. Januar 1919 
folgte Charlotte ihrer älteren 
Schwester, der Großherzogin Adela­
ide, nachdem diese abgedankt hatte, 
auf den Thron. Am 6. November 1919 
heiratete Charlotte den Prinzen 
Felix von Bourbon-Parma. Aus die­
ser Ehe gingen sechs Kinder hervor. 

Das friedliche, wundervolle Land, 
politisch und wirtschaftlich ein Bin­
deglied zwischen West- und Mittel­
europa, sprachlich und kulturell 

Kunterbuntes Panoptikum j 
Der wohnungslose Bill Hawkins : 
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ist eine großartige Frau, die auch £ sagte auf dem Polizeirevier von; 
über ein größeres Reich hät te re- : Memphia (Tennessee) aus: „Ich j 
^ : 1_ tu r~* O l 5 i i h p r n QnTife t « a u f Ai'm R a n m I m • gieren können!" Großherzogin Char 
lotte kommt aus einem alten Ge­
schlecht. Sie ist eine Herzogin von 
Nassau, Prinzessin von Bourbon-
Parma und zugleich Gräfin von der 
Rheinpfalz, geboren auf Schloß Berg 
i m Jahre 1896. Ih r Vater war Groß­
herzog Wilhelm I . von Luxemburg, 
ihre Mutter die Infantin Marie-Anne 

• übernachtete auf dem Baum im j 
• Park, weil an sämtlichen Bän- £ 
£ ken stand: .Schlafen verboten!'"« 

Eine Waffe in zarter Hand flößt nicht 
jedem Einbrecher Entsetzen ein. Toll­
kühnheit kann in solchen Fällen bös 
ins Auge gehen. Foto: Riedel 

gleichermaßen verbunden mit dem 
Westen und der Mit te des Konti­
nents — ging zwischen 1940 und 1945 
durch schwere Jahre hindurch. Das 
Fürs tentum wurde von deutscher Sei­
te besetzt. Die Großherzogin wich 
nach Frankreich aus, später dann 
nach England, um erst 1945 wieder 
in ihre Heimat zurückzukehren. Da­
nach schenkte sie ihrem Land sehr 
schnell wieder den Aufschwung, die 
Größe, die Prosperity, die nur eine 
äußerst geschickte politische und di­
plomatische Meisterin einer so klei­
nen Nation zu bescheren vermag. 
Großherzogin Charlottes Initiative 
war es schließlich zu verdanken, daß 
sich in der Hauptstadt Luxemburgs 
die Hohe Behörde der „Montan-Uni-
on", der „Europäischen Gemeinschaft 
für Kohle und Stahl", niederließ. 

Vor rund -zwei Jahren sagte die 
Großherzogin: „Ich w i l l abdanken 
solange ich noch jung bin!" Das äu­
ßer te sie mit jenem feinen Lächeln, 
das sie In ihren bes Jen diplomatischen 
und politischen Meisterkämpfen stets 
i m richtigen Augenblick mit dem 
Charme der vollendeten Meisterin 
auf dem Parkett der internationalen 
Politik zu zeigen verstand. Darunter 
verstand sie die Jahre diesseits der 
70. Mi t 70 wollte sie nicht mehr 
Großherzogin von Luxemburg sein. 

Fürderhin kann die Großherzogin 
nun mit gutem Gewissen ganz und 
gar ihren Wünschen, Träumen und 
Re ise#änen — aber auch ihrer Fa­
milie leben, ihren fünf übrigen Kin­
dern und den Enkeln leben: nach 45 
Jahren einer klugen, Ja meisterhaften 
Regierung und Steuerung der Ge­
schicke eines Kleinstaats zwischen 
West- und Mitteleuropa. 

Treppensturz - Clou der Hochzeitsfeier 
Die ungewöhnlichste Hochzeit des 

Jahres feierten in Hollywood Max 
Lombard und Dorothy Hayes. Sech­
zig Gäste nahmen an dem Empfang 
in einem Hotel teü. Nachdem die 
Champa^nerflaschen geleert worden 
waren, verabschiedete sich das 
Brautpaar. Oben auf der Treppe 
zum Hotelvestibül gab Lombard 
seiner Frau einen Stoß. Sie fiel, sich 
überschlagend, die 22 Stufen hinun-

Im Texas-Kino schießt man scharf 
In Texas ein Kino zu besitzen, ist 

kein Kinderspiel. Zwar sind die Zei­
ten vorbei, in denen ungeduldige 
oder mitgerissene Besucher auf die 
Leinwand schössen, aber es werden 
nach den Vorstellungen immer wie­
der vergessene oder verlorene Re­
volver unter den Sitzen gefunden. 
Wie die Vereinigung der texanischen 
Kinobesitzer mitteilt, gehören auch 
lebende Schlangen, junge Kroko­
dile und weiße Mäuse zu den „Sa­
chen", die man nach den Vorstel­
lungen einsammelt. Sie werden von 
Kindern mitgebracht. 

In kleinen Orten und Kinos haben 
die Cowboys immer noch die Ange­
wohnheit, Schabernack zu treiben. Sie 
verstopfen den Projektionsschacht in 
der Kinorückwand mit Papier. Wenn 

der Vorführer herauskommt, um das 
Hindernis zu beseitigen, schließen 
sie die Tür seiner Kabine ab, so daß 
eine Zwangspause anfällt. Beliebt 
ist auch der sogenannte „Wolken­
schuß" in kleinen Kinos, die die Pro­
jektionsleinwand nur selten reini­
gen. Sie wird von Zeit zu Zeit mit 
einem Bleichmittel eingesprüht, das 
sich im Gewebe festsetzt. Schleudert 
ein Cowboy mit wohlgezieltem Wurf 
eine Packung Popcörn dagegen, so 
löst das eine Wolke von weißem 
Staub aus, die auf die ersten Sitz­
reihen niedergeht. Den umgekehrten 
Effekt erzielte eine Klimaanlage, die 
ausgebaut und falsch montiert 
wurde. Sie blies den Staub auf die 
Zuschauer. Als sie nach der Vorstel­
lung ins Freie strömten, sahen sie 
wie Schornsteinfeger aus. 

ter, richtete sich unten aber wieder 
auf. Da kam auch schon der Bräuti­
gam über die Treppe angerollt. Ein 
Gast hatte ihn hinuntergeworfen. 

Die nächsten folgten. Es war ein 
erschütterndes Schauspiel, als die gan­
ze Hochzeitsgesellschaft mit weni­
gen Ausnahmen die Treppe hinun­
terfiel, auf Händen und Füßen lan­
dete und hinausging, um das Braut­
paar zu verabschieden, das ohne 
Schaden genommen zu haben im 
Auto i n die Flitterwochen fuhr. Beide 
waren derartige Stürze gewohnt, 
denn Max Lombard ist in Holly­
wood ein gesuchter Stuntman — ein 
Sensationsdarsteller — und seine 
Frau ebenfalls. 

Von den Gästen waren die mei­
sten Berufskollegen und -kollegin-
nen vom Film. Unter ihnen befan­
den sich der „alte" Dave Sharpe, der 
schon in 3000 Filmen den Hals ris­
kiert hat, wenn er in gefährlichen 
Situationen für die Stars einsprang 
und Jack Williams. Dieser hat 1800 
Sprünge von Hausdächern, Felsen­
klippen und Feuerwehrleitern hin­
ter sich und wurde bei Indianer­
überfällen 157mal von einer Post­
kutsche oder einem durchgehenden 
Planwagen nachgeschleift. Die Fern­
sehfilme haben die Nachfrage nach 
Stuntmännern und -frauen erhöht. 
In Hollywood stehen zur Zeit 54 zur 
Verfügung. 

Die kuriose Meldung 
Immer und immer wieder 

i mußte der Sänger Roy Gilles das 
i Lied: „Ich streife so gern durch 
i Wald und F l u r . . . " wiederholen. 
: Ansonsten kam das Lied gar nicht 
: so gut an. Erst als das Konzert be­
endet war, fiel bei Roy Gilles der 
Groschen: E r hatte vor den Häft­
lingen im Zuchthaus von Dart-
moor gesungen. 


